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Gemeinderath. 


Hitzung des Gemeinderathes. 
Freitag, den 6. Juli 1894, ½ 5 Uhr nachmittags. 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 26. Juni 1894 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Joſef Matzenauer. 


Nürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs⸗ 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Aus Anlaſs des erſchütternden Ereigniſſes, dem Präſident 
Carnot zum Opfer fiel, und das auch unſere Stadt mit innigſter 
Theilnahme erfüllt, habe ich dem franzöſiſchen Botſchafter das 
Beileid ausgeſprochen. (Beifall.) 

2. Die Herren Gem.-Räthe Dr. Klotzberg, Kareis, 
Dr. Mittler und Hipp haben ihr Ausbleiben von der heutigen 
Plenarſitzung entſchuldigt. 

3. Herr Gem.⸗Rath Schenzel hat für die Monate Juli 
und Auguſt um einen Urlaub angeſucht. Die Herren find einver— 
ſtanden? (Zuſtimmung.) Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Rauſcher hat um einen Urlaub an— 
geſucht vom 15. Juli bis 15. September. Die Verſammlung iſt 
einverſtanden? (Rufe: Jawohl!) Angenommen. 

Dem Herrn Gem.-Rathe Ritt. v. Neumann habe ich 
einen vierzehntägigen Urlaub vom 27. Juni bis 11. Juli und 
Herrn Gem.⸗Rath Rückauf einen Urlaub vom 3. Juli bis 
3. Auguſt ertheilt. 


Herrn Gem.-Rath Stehlik habe ich einen Urlaub in der 


| Dauer von ſechs Wochen ertheilt. 


4. Ich habe die Ehre, über weitere eingelangte Spenden für 
die durch das Hagelwetter Geſchädigten zu berichten, und zwar 
ſind eingelangt: 


Von Herrn Fiſcher Ritt. v. Ankern 50 fl. 
ii „ Siegmund Kau dens 25 fl 
„ einem Unge nannte 20 fl 
„ Herrn Leopold Kell, Ober-DöblingKaag gg.. 15 fl. 
„Keiner Tiſchgeſellſchaft im VI. Bezirrſdt ee. 6 fl. 
„ Herrn Dominik ü heal 7 fl. 
„ der Losgeſellſchaft „Landskuechte “ “s. 5 fl. 
EF 5 fl. 


und mehrere kleinere Beträge. 

Bisher hat ſich ein Geſammterträgnis von 26.044 fl. 93 kr. 
ergeben. 

Den Spendern wird der Dank ausgeſprochen. 

Ich bitte um Mittheilung des Ein laufes. 


Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

5. Interpellation des Gem.⸗Nathes Seiler: 

Seit 8. Juni d. J. hat der Bezirkstheil Kaiſermühlen keinen dortſelbſt 
anſäſſigen Arzt und entbehren deshalb deſſen zumeiſt arme Bewohner ſowohl 
einer raſchen ärztlichen Hilfeleiſtung als auch einer Apotheke. Der für den 
genannten Bezivkstheil fungierende Armenarzt hat fern Domicil im II. Bezirke, 
Erzherzog Karlplatz, und ordiniert von 1 bis 2 Uhr nachmittags. 

Nachdem die Bewohner von Kaiſermühlen größtentheils aus Arbeitern 
beſtehen, welche nicht in der Lage ſind, bei Erkrankung eines Familienmitgliedes 
die wegen der großen Entfernung von der Stadt bedeutend erhöhten Koſten 
einer ärztlichen Viſite zu beſtreiten, erlaube ich mir bei dem Umſtande, als 
gegenwärtig in Kaiſermühlen Kinderkrankheiten in Beſorgnis erregender Weiſe 
graſſieren, au den Herrn Bürgermeiſter die höfliche Anfrage zu richten: 

1. Iſt dem Herrn Bürgermeiſter bekannt, daſs in dem Be⸗ 
zirkstheile Kaiſermühlen kein Arzt anſäſſig iſt? und 

2. iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, zu veranlaſſen, daſs 
der Armenarzt — welcher auch eine Hausapotheke zu führen 
hätte — verpflichtet werde, in Kaiſermühlen zu wohnen? 

Nürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. 
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Schriftführer Gem.⸗Nath Schreuckh (liest): 

6. Antrag des Gem.⸗Nathes Dr. Klotzberg und Genoſſen: 

Am Währinger allgemeinen Friedhofe ruht Joſef S chreyvogel, am 
Schmelzer Friedhofe Ludwig Deinhardſtein. Nachdem nun beide Fried- 
höfe zur Auflaſſung beſtimmt ſind, Schrey vogel und Deinhardſtein 
aber hervorragende Dramaturgen und Vicedirectoren des Wiener Burgtheaters 
waren, deren Namen unvergänglich mit der Entwicklungsgeſchichte der erſten 
deutſchen Bühne verbunden ſind, ſo beantragen die Gefertigten, um für 
alle Zeiten eine Erinnerungsſtätte an dieſe beiden Männer zu ſchaffen, 


denſelben am Central⸗Friedhofe ein Ehrengrab zu widmen. 
Würgermeiſter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung. 
Schriftführer Gem.⸗Nath Schrenckh (liest): 

7. Antrag des Gem.-Nathes Catſchla und Genoſſen: 


Jufolge der in jüngſter Zeit bei der Wiener freiwilligen Rettungs— 
Geſellſchaft zutage getretenen Erſcheinungen ſtellen die Gefertigten den Antrag: 


Der löbliche Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien beſchließe, es ſei der Magiſtrat aufzufordern, die Frage 


der Verſtadtlichung dieſer Inſtitution zu ſtudieren und diesbezüglich 


die geeigneten Anträge zu ſtellen. 
Bürgermeifler: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Vor⸗ 
berathung unterzogen. 


Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

8. Antrag des Gem.-Nathes Strobach und Genoſſen: 
| Infolge der Auflaſſung der früheren Linienämter wurden auch die der 
öffentlichen Benützung zugänglichen Brückenwagen caffiert, jo dafs jetzt ein 
empfindlicher Mangel an Brückenwagen eingetreten iſt. 

Nachdem am Heu- und Strohmarkte im V. Bezirke zwei Brückenwagen 
exiſtieren und die untere Wage ſchon häufig von Privaten in Anſpruch ge— 
genommen wird, fo dafs das jährliche Erträgnis ſchon rund 900 fl. beträgt, 
vielen jedoch unbekannt ift, dafs dieſe Wage für Private benützt werden kann, 
ſtelle ich folgende Anträge: 


1. Die untere (zweite) Brücken wage am Heu- und Strohmarkte 
im V. Bezirke wird als öffentliche Wage erklärtzund mit der Be— 
zeichnung als ſolche verſehen; 

2. dem Wagmeiſter werden die nöthigen Inſtructionen und 
Tarife zugemittelt; 

3. die Wohnung des Wagmeiſters, welche allen ſanitären und 
baupolizeilichen Anforderungen geradezu hohnſpricht, ſei in einen 
bewohnbaren Zuſtand zu bringen. 

Würgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Vor⸗ 
berathung unterzogen. 


Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

9. Antrag des Gem. -Nathes Strobach und Genoſſen: 

Aus Anlass des im Jahre 1898 zu begehenden 50jährigen Jubiläums 
Sr. Majeſtät des Kaiſers find bisher die verſchiedenartigſten Projecte zur 
öffentlichen Discuſſion in den Tagesblättern gelangt, die faſt ſämmtlich mehr 
dem Prunkbedürfniſſe, dem Streben nach Ausführung von die allgemeine Auf— 
merkſamkeit auf ſich lenkenden monumentalen Prachtbauten ihre Entſtehung 
verdanken. Auch weiland der Herr Bürgermeiſter Dr. Prix hat vor allem 
anderen daran gedacht, dieſer Tendenz der tonangebenden Elemente, welche die 
ſocialen Berhäftwiffe nur aus dem Umgange mit ihresgleichen kennen zu lernen 
und beurtheilen zu wollen ſcheinen, Rechnung zu tragen, indem er den Bau 
eines ſelbſtverſtändlich koſtſpieligen, luxuriöſen Muſeums der Stadt Wien auf 
einem zur einſtigen Vergrößerung des Rathhauſes beſtimmten communalen 
Grunde in Vorſchlag brachte. 

Gegen alle dieſe großangelegteu, dem Ruhme unſerer Altvorderen, der 
praktiſchen und vermehrten Bequemlichkeit einzelner Corporationen oder der 
Verſchönerung unſeres glanzvollen Wien im allgemeinen dienlichen Projecte 
wäre auch nicht das Mindeſte einzuwenden, wenn wir eben die Mittel hätten 
und nicht weite Kreiſe unſerer Bevölkerung mit bitterſter Noth und troſtloſem 
Elende zu kämpfen hätten. Ein großer Theil unſerer geſellſchaftlich maßgebenden 
Kreiſe ſcheint jedoch die immer kläglicheren, auch drängenderen Hilferufe von 
tauſenden unſerer Mitbürger nicht vernehmen zu wollen, wenn er immer nur 
darauf ausgeht, dem Luxus, der Ruhmſucht und der Eitelkeit die koſtſpieligſten 
Paläſte zu errichten, während tauſende und abertauſende von Wienern ſich und 
ihren Familien nicht einmal das nothwendigſte, menſchenwürdige Obdach zu 
beſchaffen vermögen. Eine Generation von Deſperados ſchlimmſter Sorte droht 
aus dieſen, an jedem menſchlichen Mitgefühle, an jedem menſchlichen Erbarmen 
verzweifelnden Schichten hervorzugehen. 

Schon vielfach wurde uns in officiellen ſtatiſtiſchen Berichten das große 
Wiener Wohnungselend geſchildert, und jedem Menſchenfreunde, den Pflicht⸗ 
oder Mitgefühl veranlafst, die Wohuſtätten der Armſten aufzuſuchen, muss 
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es das Herz krampfhaft zuſchnüren, wenn er ſieht, welche traurigen, engen, 


menſchenunwürdigen Zuflüchte tauſenden unſerer Mitbürger als Wohnungen 


dienen. Verheiratete und Ledige, Kranke und Geſunde, Kinder und Erwachſene 
beiderlei Geſchlechtes hauſen da in der gedrängteſten Nähe beiſammen, Ge⸗ 
ſundheit und Moral ſind hier auf das ärgſte gefährdet und damit auch die 
übrige Bewohnerſchaft Wiens an Leben und Geſittung bedroht. 

Für Verbrecher wird ganz genau geſorgt, dafs ſie einen zuträglichen. 
Raum von beſtimmtem Luftinhalt zugewieſen erhalten, für ehrliche Bürger ent- 
ſchlägt man ſich vollſtändig dieſer Sorge. Solche, in einem permanenten 
Wohnungselende ſchmachtende Leute müſſen ihre Zeit auf der Straße, im 
Wirtshauſe, in der Boutique zubringen, find da allen verlockenden Um— 
garuungen des Böſen ausgeſetzt und verfallen leicht der Trunkſucht und der 
Trägheit, verwahrloſen ihre Familien, zerfallen ſchließlich mit ſich ſelbſt und 
werden Feinde der Geſellſchaft, als deren unverdiente Opfer ſie ſich betrachten. 

Die Wohnungsfrage der Armen birgt daher ein eminent erziehliches, 
geſundheitliches, culturfreundliches und ſtaatserhaltendes Moment in ſich. Da 
möjste der Hebel angeſetzt werden, um die ſociale Frage in gutem Sinne zu 
beeinfluſſen, da iſt Gelegenheit vorhanden, wahrhaft humane Großthaten zu 
begehen, die gewiſs auch den bekannten Intentionen unſeres erhabenen, vom 
Geiſte edelſter Menſchheit erfüllten Monarchen beſſer entſprechen würden, als 
noch jo glänzende Paläſte und Ruhmeshallen in einer Zeit, die von Noth und 
Elend weiter Kreiſe unſerer Bevölkerung förmlich ſtarrt. 

Von dieſen Erwägungen ausgehend, erlaube ich mir Folgendes zu 
beantragen: 


Es ſeien aus Anlass des 50jährigen Regierungs⸗Jubiläums 
unſeres allgeliebten und allverehrten Monarchen die folgenden 
Inſtitutionen ins Leben zu rufen: 

I. Ein reicher Wohnungs-Unterſtützungsfond, welchem be— 
ſtimmte Erträgniſſe, namentlich auch neuzuſchaffende Luxusſteuern 
und Gebüren, fixe Dotationen von Seite der Commune und des 
Staates, insbeſondere auch von Seite des aus Wiener Grund 
und Boden gezogenen Stadterweiterungs-Fondes zuzuweiſen wären, 
und welcher dazu dienen würde, unverſchuldet nothleidend ge— 
wordenen, ſtabilen Wohnparteien eine von Fall zu Fall zu be— 
meſſende Mietzins-Aushilfe zu gewähren. Dadurch würden die 
Wohnverhältniſſe der betreffenden Mietparteien conſolidiert, deren 
Seſshaftigkeit und Sinn für eine ruhige, ſtändige Häuslichkeit 
gefördert und verhindert werden, dajs ſolche Parteien zum Ver— 
kaufe ihrer Habſeligkeiten und damit zur Zerſtörung ihres häus— 
lichen Herdes und Familienlebens gezwungen werden, um dann 
der unſteten Kategorie der Aftermieter und Bettgeher zu verfallen. 

2. Für ganz unbemittelte oder ſchuldlos ins Unglück gerathene 


Wohnparteien, welche der Delogierung anheimzufallen drohen, 


wären womöglich in ſämmtlichen Bezirken und namentlich in den 
äußeren Stadttheilen öffentliche Logierhäuſer zu erbauen, wo die— 
ſelben auf beſchränkte Zeit und gegen Erſtattung einer minimal 
zu berechnenden Mietgebür, welche eventuell aus obgedachtem 
Wohnungs ⸗Unterſtützungsfonde zu beſchaffen wäre, Aufnahme 
finden könnten. 

Dieſe öffentlichen Logierhäuſer müſsten eine ſtreuge Hausordnung er— 
halten und unter öffentlicher, zuverläſſiger Controle ſtehen. Die Dauer der 
Aufnahme in eine ſolche Auſtalt wäre jeweilg auf das allernöthigſte zu be— 
ſchräuken und namentlich dafür zu ſorgen, daſs kein Miſsbrauch derſelben 
ſtattfinden könnte und auch die Neigung zu ſolchen Miſsbräuchen keinerlei 
Anreiz erhielte. 

So wie die beſtehenden Aſylhäuſer zur Aufnahme unterſtandsloſer Per- 
ſonen, die Spitäler zur Aufnahme mittelloſer Kranker, ſo ſollten dieſe öffent— 
lichen Logierhäuſer zur zeitweiligen Beherbergung unterſtandslos gewordener 
Mietparteien und deren Habſeligkeiten Verwendung finden; dort könnten ſie 
eventuell zu regelmäßiger Arbeit, Sparſamkeit und Nüchternheit verhalten 
werden, ihre wirtſchaftlichen Kräfte in Ruhe und Muße wieder ſammeln, 
und zu geregelten ſelbſtändigen Verhältniſſen zurückkehren, ohne ihre nöthigſten, 
für eine ſelbſtändige Häuslichkeit unentbehrlichen Einrichtungsſtücke zwecklos 
verſchleudern zu müſſen. 

Durch Schaffung der hier vorgeſchlagenen Unterſtützungs⸗Einrichtungen 
für arme, unterſtandslos oder nothleidend gewordene Mietparteien würde nur 
eine theilweiſe Sühne geboten werden, für jenes überaus harte Mietzins⸗ 
Beſteuerungsſyſtem, das ſelbſt die ärmſten Inwohner zwingt, die Befriedigung 
ihres beſcheidenen Wohnungsbedürfniſſes, das Athmen in geſchloſſenem Raume 
mit ſo übermäßig großen Opfern an Staat, Land und Commune zu erkaufen. 

Es würde den armen Mietparteien nur ein kleiner Theil deſſen als 
Aushilfe für den Nothfall dargeboten werden, was ihnen von Staat, Land 
und Commune in Form von Hauszinsſteuer ſammt Zuſchlägen und Zins⸗ 
kreuzern unbarmherzig abgenöthigt wird. 
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Ich empfehle dieſe meine gewiss zeitgemäßen, ernſten und gemein— 
nützigen Anträge der ganz beſonderen Würdigung des Gemeinderathes. Der⸗ 
ſelbe wird durch deren Realiſierung unſerem edelſinnigen Monarchen die 
denkbar ſympathiſcheſte Huldigung darbringen und ſich ſelbſt einen unvergäng⸗ 
lichen Ruhm erwerben. 

Würgermeiſter: Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Vor⸗ 
berathung. Wir kommen zur Tagesordnung. 

10. (4604.) Referent Gem.-Nath Ritt. v. Neumann: 
Beilage 157. Es handelt ſich um die Einlöſung des Hauſes Nr. 7 
Theobaldgaſſe im VI. Bezirke. Die geehrten Herren erinnern ſich, 
daſs der Gemeinderath beſchloſſen hat, die Windmühlgaſſe gerad- 
linig zu verlängern und in die Theobaldgaſſe einzumünden. Zu 
dieſem Behufe wurde bereits das Haus Nr. 15 Windmühlgaſſe 
angekauft. Zur Eröffnung dieſer Paſſage in entſprechender Weiſe 
iſt es aber nothwendig, auch das Haus Nr. 7 Theobaldgaſſe zu 
erwerben. Dasselbe hat eine Grundfläche von 330 m2. Der Betrag, 
welcher dafür verlangt wird, iſt allerdings ein relativ hoher, es 
werden nämlich 33.000 fl. beanſprucht, alſo 100 fl. per Quadrat— 
meter. Es haben nun Verhandlungen durch ein vom Stadtrathe 
eingeſetztes Comité und zwar oftmals ſtattgefunden, welche aber 
zu keinem beſſeren Reſultate führten; die Eigenthümer, vertreten 
durch den früheren Magiſtratsrath Böhm, erklärten, dafs fie 
überhaupt nicht willens ſeien, das Haus zu verkaufen, und dass 
ſie ihre heutige Rente mindeſtens nicht vermindert ſehen möchten. 
Beim Verkaufe des Hauſes und Ankauf von ſicheren Wertpapieren 
mit einem Zinsertrage von 4 Percent würden ſie den Betrag ver— 
langen müſſen, den ich bereits erwähnte. 


Da nun die Erwerbung des Hauſes unbedingt nothwendig, 
eine Expropriation aber kaum zu erreichen wäre und auch kaum 
ein beſſeres Reſultat liefern würde, der VI. Gemeindebezirk in 
dieſem Theile aber überhaupt ſehr zurückgeblieben iſt, ſo glaubt 
der Stadtrath, Ihnen trotz des hohen Preiſes den Ankauf dieſes 
Hauſes empfehlen zu ſollen, und ich erlaube mir daher folgenden 
Antrag zur Annahme vorzulegen: 

„Es ſei das Haus Nr. 7 Theobaldgaſſe im VI. Bezirke zum 
Zwecke der Straßenregulierung um den Betrag von 33.000 fl. 
anzukaufen. Die Vertrags- und Übertragungsgebüren ſind von der 
Gemeinde Wien zu tragen.“ | 

Pice-Bürgermeifter Matzenauer (welcher mittlerweile den 
Vorſitz übernommen hat): Wünſcht jemand das Wort? (Nach 
einer Pauſe:) Das iſt nicht der Fall, ich bitte alſo jene Herren, 
welche dem Antrage des Referenten zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 


Beſchluſs: Das Haus Nr. 7 Theobaldgaſſe im VI. Bezirke 
wird zum Zwecke der Straßenregulierung um den 
Betrag von 33.000 fl. angekauft. 
Die Vertrags⸗ und übertragungsgebüren ſind 
von der Gemeinde Wien zu tragen. 
| 11. (4331.) Referent Gem.-Nath Witt. v. Neumann: 
Beilage 162. Es handelt ſich um die Baulinienbeſtimmung für 
die Roſina- und Zwölfergaſſe und für die Rampe zur Schmelzer⸗ 
brücke im XV. Bezirke. Für die genannten Gaſſen ſind bereits 
zum Theile Baulinien vom Miniſterium beſtimmt und handelt es 
ſich einerſeits um die Genehmigung bereits miniſteriell beſtimmter 
Baulinien und andererſeits um eine Abänderung von ſolchen. 
Die Abänderung, um welche es ſich handelt, betrifft die Roſina⸗ 
gaſſe. Hier wird vom Stadtrathe gegen den Antrag des Bauamtes 
beantragt, die Roſinagaſſe in einer Breite von 13°27 m durchzu⸗ 
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führen, das heißt alſo in der Flucht, in welcher die heutige Doppel- 
ſchule und das Bezirksamtsgebäude erbaut iſt. 

Es wird daher beantragt, für die Roſinagaſſe eine Breite von 
13·27 m und die Fluchtlinie E- F. zu genehmigen. 

Für die Zwölfergaſſe wird die Beibehaltung der dermaligen 
Flucht von den Häuſern Nr. 27 bis 29 beantragt. Für die kleine 
Verbindung der Zwölfergaſſe, wo die Stiege eingelegt iſt, wird 
die Baulinie MD und für die Rampe von der Schmelzerbrücke 
wird die Linie M N in Antrag gebracht. Die Sachlage iſt eine ſehr 
einfache und durch die Verhältniſſe gegebene, fo dass eine weitere 
Begründung überflüſſig erſcheint. 

Ich erlaube mir daher die Anträge zur Verleſung zu bringen 
und um die Annahme derſelben zu bitten (liest): 

„1. Die miniſteriell genehmigte Baulinie für die Zwölfergaſſe 
an Seite der Häuſer mit ungeraden Nummern in der Strecke von 
der Gasgaſſe bis zum Haufe Or. Nr. 27 wird aufrecht erhalten und 
nach der Linie HG DM bis zur Rampe zur Schmelzerbrücke ver— 
längert. 

Die Baulinienbeſtimmung für die Seite der Zwölfergaſſe 
längs des Fünfhauſer Gaswerkes und für die weitere Strecke 
längs des Weſtbahnhofes wird in suspenso belaſſen. 

2. Für die Roſinagaſſe in der Strecke von der Lichtgaſſe bis 
zur Zwölfergaſſe werden die Baulinien bei einer Straßenbreite 
von 13·27 m nach den Linien A B C einerſeits und E= F mit 
der Abkappung F“ G andererſeits beſtimmt. 

3. Für die Rampe zur Schmelzerbrücke wird die Linie O N M 
als Baulinie beſtimmt. 

4. Für die Glückgaſſe werden die miniſteriell genehmigten 
Baulinien CG C“ und B 3 beibehalten. 

5. Die beſtehenden Niveaux werden unverändert belaſſen.“ 

Gem.⸗Rath Prauneiß: Ich erlaube mir, an den Herrn 
Referenten die Anfrage zu richten, ob beabſichtigt wird, zu dem 
Behufe die Roſinagaſſe zu erweitern, dajs eine Auffahrtsrampe 
dort errichtet wird? 

Referent: Von der Roſinagaſſe iſt das nicht möglich. Die 
Roſinagaſſe mündet in die Zwölfergaſſe in einer Tiefe ein, daßs 
hier die Stiege, die heute dort eingelegt iſt, bleiben muſs. Die 
Roſinagaſſe wurde nur auf 13°27 m erweitert. Das Bauamt be— 
antragte zwar eine geringere Breite, es wurde aber die Breite bei— 
behalten, welche bereits bei der Doppelſchule und bei dem Ge— 
meindehauſe vorhanden iſt. 

Gem.-Nath Prauneiß: Ich habe deswegen angefragt, weil 
ich ſeinerzeit einen Antrag bezüglich einer Auffahrt eingebracht 
habe; denn von der Mariahilferlinie an müſſen die Wägen, wenn 
ſie dorthin fahren wollen, nahezu bis zur Grenzgaſſe hinaus⸗ 
fahren. Sonſt iſt gar keine directe Verbindung und es ließe ſich 
von der Zwölfergaſſe, eventuell von der Roſinagaſſe vielleicht doch 
eine Auffahrt zur Schmelzerbrücke herſtellen. 

Referent: Meiner Anſicht nach müfsten da fo bedeutende 
Niveauveränderungen vor ſich gehen, daßs die beftehenden Objecte 
ganz außerordentlich geſchädigt werden würden. Es iſt alſo nicht 
möglich, wenn auch Umbauobjecte vorhanden ſind, eine derartige 
Rampenführung zu machen. Man kann doch nur bei einer mäßigen 
Steigung eine Straße fahrbar machen. 

Ich glaube, eine andere Anlage als die einer Stiege iſt hier 
kaum zuläſſig. | 

Gem.-Nath Yranneiß: Gegen die Vorlage habe ich nichts 
einzuwenden. 

1* 
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Gem.-Nath Bentnig: Der Wunſch des Herrn Gem.Rathes 
Brauneiß wäre ja vielleicht berückſichtigungswert, aber ich 
glaube, dafs die Niveauverhältniſſe derartige find, daßs das ganz 
undurchführbar iſt, und dann ſind ja auf der einen Seite der 
Zwölfergaſſe Häuſer, auf der anderen Seite iſt die Bahn, wo nie 
etwas gebaut werden kann, weil die Bahn für ihre Zwecke jeden⸗ 
falls Platz braucht, wo nie Ausſicht iſt, daſs dort eine Ver⸗ 
änderung hervorgerufen werden kann. 

Ich glaube alſo, dass dadurch, dafs die Roſinagaſſe erweitert 
wird, wie geplant wird, dem Verkehre durchaus entſprochen wird. 
Es wäre zwar ſehr wünſchenswert, dort eine Auffahrt zu machen. 

Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Wünſcht noch jemand 
das Wort? Es iſt nicht der Fall. Haben Herr Referent etwas 
zu bemerken? (Referent: Ich habe nichts zu bemerken.) 

Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Ich bitte die Herren, welche 
den Anträgen des Referenten zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Beſchluſs: 1. Die miniſteriell genehmigte Baulinie für die 
N Zwölfergaſſe an Seite der Häuſer mit ungeraden 
Nummern in der Strecke von der Gasgaſſe bis zum 
Hauſe Or.⸗Nr. 27 wird aufrecht erhalten und nach der 


Linie H D M bis zur Rampe zur Schmelzerbrücke 


verlängert. 

Die Baulinienbeſtimmung für die Seite der 
Zwölfergaſſe längs des Fünfhauſer Gaswerkes und 
für die weitere Strecke längs des Weſtbahnhofes wird 
in suspenso belaſſen. 

2. Für die Roſinagaſſe in der Strecke von der 
Lichtgaſſe bis zur Zwölfergaſſe werden die Baulinien 
bei einer Straßenbreite von 13°27 m nach den Linien 
AB CD einerſeits und E. F’ mit der Abkappung F“ 
andererſeits beſtimmt. 

3. Für die Rampe zur Schmelzerbrücke wird die 
Linie O N M als Baulinie beſtimmt. 

4. Für die Glückgaſſe werden die minifteriell ge 
nehmigten Baulinien CO C“ und B B‘ beibehalten. 

5. Die beſtehenden Niveaux werden unverändert 
belaſſen. 

12. (4956.) Referent Gem.⸗Rath Wurm: Es betrifft 
dies das neuerliche Project für den Schulbau im X. Bezirke, 
Knöllgaſſe. 

Diesbezüglich hat ſeinerzeit das Bauamt eine Vorlage gemacht, 
nach welcher in der Mitte dieſes großen Platzes, welchen die 
Gemeinde erworben hat, die Schule angelegt werden ſollte, jo dass 
ringsumher nur, wenn auch ziemlich breite, aber doch Vorgärten 
geblieben wären. Der Stadtrath hat nun geglaubt, dass es 
jedenfalls zweckmäßiger iſt, dieſen Platz derart zu verwerten, daſs 
man außen die Schulgebäude baut und in der Mitte einen großen, 
vollkommen geſchützten Kinderſpielplatz herſtellt. 


Auch alle Schulbehörden haben ſich dafür ausgeſprochen, dass. 


es zweckmäßiger iſt, die Anlage fo zu geſtalten, daſs in der Mitte 
ein Spielplatz entſteht, und infolge deſſen wurde von Seite des 
Bauamtes die Projectſkizze II vorgelegt. Bei dieſer Project— 
ffizze II wurden geringe Veränderungen vorgenommen, welche Haupt: 
ſächlich die Stellung der Lehrzimmer und die Beleuchtung derſelben 
betreffen. Bei dem früheren Projecte war die Beleuchtung eine 
ſehr ungünſtige, nämlich ſeitlich, während jetzt die Beleuchtung 
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von vorne geſchieht, wodurch auch die Herſtellung der Fagade 
günſtiger ausfällt. Vorläufig ſoll nur ein Tract gebaut werden. 
Für die Zukunft ift geplant, dafs dort zwei Volks- und zwei 
Bürgerſchulen gebaut werden. Das gegenwärtige Bedürfnis iſt 
befriedigt, wenn nur der vierte Theil der Anlage ausgeführt wird 
und ein Schultract gebaut wird, in welchem vorläufig der Unterricht 
ſowohl an Knaben als an Mädchen ertheilt wird. Die Trennung 
nach Geſchlechtern kann ſowohl in den einzelnen Stockwerken vor— 
genommen werden — es iſt die Anlage ſo eingerichtet — oder es 
kann die Trennung nach Stockwerken ſtattfinden. 

Es iſt auch vorläufig nur ein Turnſaal beantragt. Der zweite 
Turnſaal für die weitere Schulanlage käme über dieſen Turn— 
ſaal in den erſten Stock. Ebenſo wäre die Anlage nach rückwärts 
auszuführen. 

Die Koſten beziffern ſich nach unſeren Voranſchlägen auf 
130.000 fl. Tarifpreis, welcher wahrſcheinlich infolge der Offert— 
verhandlungen auf 110.000 fl. herabgemindert werden wird. Die 
Anträge, welche der Stadtrath ſtellt, find demnach folgende (liest): 

„J. Die vom Stadtbauamte vorgelegte abgeänderte Project— 
ſkizie B zum Baue einer allgemeinen Volksſchule für Knaben und 
Mädchen im X. Bezirke, Knöllgaſſe, und zwar des im Plane roth 
laſierten Gebäudetheiles ſei mit einem Koſtenaufwande von circa 
130.000 fl. zu genehmigen und iſt der Bau ſofort in Angriff zu 
nehmen. 

2. Bei der Ausführung iſt auf die vom Stadtphyſikate 
geſtellten Bedingungen mit aller Thunlichkeit Rückſicht zu nehmen.“ 

Es ſind das dieſelben Bedingungen, welche immer geſtellt 
werden: Spülung der Aborte u. ſ. w. 

3. „Das Bauamt hat das Detailproject ſammt den Koſten⸗ 
anſchlägen mit möglichſter Beſchleunigung vorzulegen; weiters find 
betreffs der Gartenanlagen und des Spielplatzes im Einvernehmen 
mit dem Stadtgärtner Vorſchläge zu erſtatten.“ 

Ich bitte, dieſe Anträge anzunehmen. 

Dice - Bürgermeiffer Matzenauer: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Ich bitte 
jene Herren, welche den Anträgen zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Die Anträge ſind angenommen. 

Beſchluſs: 1. Die vom Stadtbauamte vorgelegte abgeänderte 
Projectſkizze B zum Baue einer allgemeinen Volks— 
ſchule für Knaben und Mädchen im X. Bezirke, Knöll— 
gaſſe, und zwar des im Plane roth laſierten Gebäude: 
theiles wird mit einem Koſtenaufwande von circa 
130.000 fl. genehmigt und iſt der Bau ſofort in Ans 
griff zu nehmen. 

2. Bei der Ausführung iſt auf die vom Stadt— 
phyſikate geſtellten Bedingungen mit aller Thunlichkeit 
Rückſicht zu nehmen. 

3. Das Bauamt hat das Detailproject ſammt 
den Koſtenanſchlägen mit möglichſter Beſchleunigung 
vorzulegen; weiters ſind betreffs der Gartenanlagen 
und des Spielplatzes im Einvernehmen mit dem Stadt— 
gärtner Vorſchläge zu erſtatten. 

13. (4667.) Referent Hem.-Rath Wurm: Herr Chriſtian 
Cabos und Gebrüder Schweinburg erſuchen um Stundung 
des Kaufſchillings für den verkauften Theil des Mariahilfer 
Linienamtsgebäudes. Nach dem Kaufvertrage war ein Drittel, 
nämlich 40.000 fl., ſofort zu erlegen, während die reſtlichen zwei 
Drittel, alſo 80.000 fl. am 27. Juli zu zahlen geweſen wären. 


7 ANN iA A 


Die Käufer haben nämlich vorausgeſetzt, daſs fie bis dorthin in 
den Beſitz des Linienamtsgebäudes gelangen werden. Allein es 
haben ſich ganz außerordentliche Schwierigkeiten ergeben in Bezug 
auf die Unterbringung der Finanzwachleute, welche noch gegen— 
wärtig im Gebäude untergebracht ſind. Der Staat hat ſehr be— 
deutende Anforderungen geſtellt, infolge deſſen verzögert ſich die 
Übernahme des Gebäudes und infolge deſſen auch die Durchführung 
des Baues. Darum wird angeſucht, dafs die reſtlichen zwei Drittel 
auf ein Jahr geſtundet werden, d. i. bis zum 27. Juli 1895. Es iſt 
dies nichts Ungewöhnliches, weil gewöhnlich Verkäufe der Gemeinde 
fo durchgeführt werden, dass ein Drittel ſofort, das zweite Drittel 
nach einem Jahre und das dritte Drittel nach zwei Jahren gezahlt 
wird. Der Stadtrath beantragt demnach, dieſem Anſuchen zu will— 
fahren. 

Der Antrag lautet (liest): 

„Dem Chriſtian M. Cabos und Gebrüder Schweinburg 
wird die Stundung des am 27. Juli 1894 fälligen Kaufſchillings⸗ 
reſtes per 80.000 fl. für den zufolge Gemeinderaths-Beſchluſſes 
vom 19. Jänner 1894, Z. 8972, den Genannten käuflich über- 
laſſenen Theil der Linienamts-Realität Mariahilf, Einl.⸗Z. 654, 
VII. Bezirk, bis zum 27. Juli 1895 gegen dem bewilligt, daſs 
der obige Betrag bis zur Einzahlung mit 5 Percent halbjährig 
im vorhinein fälligen Zinſen verintereſſiert werde. 

Alle übrigen, im obeitierten Gemeinderaths- Beſchluſſe ent- 
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haltenen Bedingungen, insbeſondere Punkt 5, 1. Abſatz, bleiben 


aufrecht.“ 

Es iſt keine weitere Anderung im Vertrage als die Stundung. 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Ich bitte mich nicht miſszuver⸗ 
ſtehen, wenn ich mir erlaube, gegen dieſen Antrag zu ſprechen. Es 
könnte den Anſchein gewinnen, daßs ich vielleicht ein Feind der 
Bauſpeculation ſei. Das bin ich nicht. Ich bin aber auch kein 
Freund derſelben. 
Privatparteien um eine Stundung angeſucht haben und wir haben 
auch dieſe Stundung bewilligt. Es iſt vielleicht eine ganz indi⸗ 
viduelle Anſicht von mir, aber ich habe ſie einmal. Ich mache 
einen Unterſchied, ob ein Privatmann ein Haus baut für ſich, um 
darin zu wohnen, oder ob ein Bauſpeculant dort und da ein 
Object Schafft, um es wieder zu verkaufen. Mir flöſst das weniger 
Sympathie ein, aber das iſt, wie geſagt, eine ganz ſpecielle, 
ſubjective Anſicht von mir. Ich glaube aber, daſs man doch einen 
Unterſchied machen ſoll, umſomehr, als mir bekannt geworden iſt, 
daſs hier ein Haus gebaut werden ſoll, welches geradezu ſcandalös 
genannt werden mufs, wo der Raum wieder nicht eingehalten wird, 
der freigehalten werden ſoll. Es ſcheint das jetzt ſchon zum Principe 
zu werden, und ich mußſßs geſtehen, dafs ich ſtaune über den Stadt— 
rath, dass ſolche Dinge fo leichthin bewilligt werden, oder über 
den Magiſtrat, wenn es ihn angeht. Es wird das ſo gemüthlich 
genommen heutzutage, es werden da Burgen geſchaffen, die vier 
und fünf Stock hoch ſind, und wenn ſtatt 15 Percent freier 
Fläche nur 9 oder 10 Percent ſind, ſo macht es auch nichts, 
und ich bin überzeugt, dajs unſere Nachkommen die Hände über 
dem Kopf zuſammenſchlagen werden über die Bauweiſe, die in 
dieſem Jahrzehnte in Wien üblich iſt. (Zuſtimmung.) Die Häuſer 
werden aus rein ſpeculativen Gründen gebaut; ohne zwingende 
Nothwendigkeit, nur aus kaufmänniſchen Gründen ſoll da ein 
Haus gebaut werden, welches eigentlich gar keinen Hof hat, 
ſondern von den drei angeblichen Höfen iſt der größere nur ein 
Lichthof und die anderen zwei ſind nur kleine Lichthöfe; dabei ſind 


Es iſt uns ſchon öfter vorgekommen, daſfs 
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noch Räumlichkeiten, die auch im Widerſpruche mit dem Geſetze 
in dieſelben ausmünden. 

Jetzt wird das Haus als Warenhaus hingeſtellt; ob es auch 
ein Warenhaus bleiben wird, das weiß ich nicht, und ſpäter wird 
ſich ein Raum, welcher heute als Magazin bezeichnet wird, leicht 
in ein Dienſtbotenzimmer umwandeln laſſen. Solche Dinge ge— 
ſchehen heute, und ſpäter kann man nichts dagegen machen, denn 
das Haus kann man dann nicht wegſchaffen. Hinter dieſem 
Hauſe iſt ein großer Baugrund; jetzt wird aber dieſer Grund 
in einer geradezu ſeandalöſen Weiſe ausgeſchrotet. Da kommt 
wieder ein Haus nur mit einem Tracte, nicht einmal auf einem 
Doppeltracte, auf die Mariahilferſtraße; die hinteren Theile ſind 
lauter ſchauderhafte Räumlichkeiten. Ich geſtehe es Ihnen offen, 
warum ich gegen den Antrag ſpreche, warum ich dagegen bin, 
daſs die Stundung gewährt werde, weil ich mich nämlich der 
Hoffnung hingebe, dass der Kauf vielleicht rückgängig gemacht 
wird und daſs das Grundſtück vielleicht in die Hände von Privaten 
gelangen wird, die uns ebenſoviel zahlen werden, aber ein ordent— 
liches Haus hinbauen, mit dem man zufrieden ſein kann. Häuſer 
werden ja nicht nur gebaut, damit ſie Kaufobjecte ſind, ſondern 
auch, damit Menſchen darin wohnen. Millionen für die Waffer- 
leitungen und für andere hygieniſche Zwecke auszugeben und gerade 
beim Hausbaue beide Augen zuzudrücken und hygien iſch ſcandalöſe 
Objecte zu ſchaffen, iſt nicht conſequent. 

Aus dieſem Grunde bitte ich, meinem Antrage, dieſe Stun— 
dung abzulehnen, zuzuſtimmen. 

Gem.⸗Nath Jedlicka: Meine Herren! Ich mußs mich auch 
gegen den Antrag des Stadtrathes ausſprechen, und zwar aus 
folgenden Gründen: Wenn ein Privater ein Haus bauen wollte 
und durch verſchiedene Umſtände, z. B. bei der Baubewilligung 
oder andere Ereigniſſe hierin gehindert wird, jo bin ich gewiss dafür, 
daſs ihm eine Stundung gewährt wird. Aber hier handelt es ſich, 
wie Sie ſehen, um eine reine Speculation mit den Gründen. Die 
Firma Schweinburg hat eine Menge Plätze in Wien und 
mit dieſen Gründen ſpeculiert ſie. Sie hat eine Angabe gegeben. 
Jetzt will ſie ein Jahr warten, bis ein Käufer kommt. Die Com— 
mune würde ganz und gar nichts verlieren, wenn ſie jetzt wartet. 
Dann bekommt ſie mehr als die 5 Percent, die uns heute die 
Firma Schwein burg bezahlen will. Bei 80.000 fl. macht das 
4000 fl. für ein Jahr. Ich bin ſicher, daſs man, wenn man mit 
dieſen Häuſern ein Jahr gewartet hätte, mehr als 4000 fl. be— 
kommen hätte. Ich bin aljo dagegen, dass die Stundung gewährt 
wird, weil hier mit communalem Vermögen ſpeculiert wird. 

Die Leute nehmen auch, wie der Herr Vorredner betont hat, 
auf die ſanitären Vorſchriften keine Rückſicht. Sie bauen Zins⸗ 
kaſernen. Es iſt richtig, daſs die Plätze, welche man Höfe heißt, 
keine Höfe ſind. Sie ſehen eher einem Rauchfang ähnlich. In der 
Bauordnung iſt feſtgeſetzt, daſs dieſe Höfe 15 Percent der ver: 
bauten Fläche betragen ſollen. Das wird bei derlei Bauten in den 
wenigſten Fällen eingehalten. Man baut Häuſer, die den ſanitären 
Anforderungen nicht entſprechen. 

Ich bitte daher, die Käufer zu verhalten, dajs fie ihren Ver— 
pflichtungen nachkommen und den Betrag von 80.000 fl. erlegen. 

Gem.⸗Nath Tagleicht: Ich würdige vollkommen die Anſicht 
des Collegen Roſenſtingl auf Ablehnung des Antrages, aber 
abgeſehen von den Gründen, welche Herr Roſenſtingl ange— 
führt hat, möchte ich den Gemeinderath noch auf ein Moment 
aufmerkſam machen, welches nothwendigerweiſe beſprochen werden 
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muſs. Der Gemeinderath wird auf dieſe Weiſe in vielen Fällen 
dahin geführt, Beſchlüſſe rückgängig zu machen, beziehungsweiſe 
abzuändern. Das iſt an und für ſich nur in den allernothwendigſten 
und ganz beſonders zweckmäßigen Fällen zu empfehlen, nicht aber 
bei Vorkommniſſen, wie ſie ſich heute darſtellen. Was liegt vor? 
Die Gemeinde hat verkauft und die Kaufbedingungen waren offen 
für jedermann, der ein Offert einreichen wollte. Wenn heute die 
Gemeinde, beziehungsweiſe der Gemeinderath auf Stundung von 
80.000 fl. ſo leichthin eingeht, ſo iſt das für die früheren und für 
die künftigen Käufer von Baugründen ſehr maßgebend. Die früheren 
Käufer werden ſagen: „Gemeinderath! Wenn wir gewusst hätten, 
daſs die Forderung geſtundet wird, hätten wir um 10 fl. mehr 
gegeben.“ Die künftigen Käufer werden ſich denken, wir machen 
es gerade ſo und werden dasſelbe erzielen wie die gegenwärtigen 
Geſuchſteller. Man kann unmöglich im Gemeinderathe ſolche Ge— 
pflogenheiten einreißen laſſen. Wenn wir das heute ſtunden, iſt es 
nichts anderes, wie eine Bewilligung zur Grundſpeculation mit 
einer Prämie von 5 Percent zu Gunſten des Gemeindeſäckels. Wir 
betheiligen uns gewiſſermaßen an der Speculation, während wir 
über das Eigenthum der Gemeinde frei verfügen ſollen. Deshalb 
beantrage ich ebenfalls die Ablehnung des Antrages. 

Gem.-Nath Branneiß: Bevor dieſe Herren Cabos und 
Schwein burg bezüglich dieſer Linienamtsrealität unterhandelt 
haben, hat auch jemand anderer unterhandelt, und zwar wurde von 
Seite der hochwürdigen Herren Lazariſten mit der Commune Wien 
verhandelt. Die Verhandlungen haben ſich pro und contra ab— 
geſpielt, und es wäre von Seite der Lazariſten jedenfalls der Kauf— 
ſchilling gleich erlegt worden. Die hochwürdigen Herren Lazariſten 
ſtoßen mit dem Garten an die Linienamtsrealität an, und es wäre 
für dieſelben beſſer geweſen, dort eine Realität herzuſtellen, indem 
ſie das unſchöne Kloſter, welches heute auf der Kaiſerſtraße ſteht, 
dorthin verlegt hätten. Ich glaube, man hätte denen eher den 
Vorzug geben können, da fie den Kaufſchillig bar erlegt hätten. 
Die anderen Offerenten haben 5000 fl. mehr gegeben, und heute 
kommen ſie damit, dafs fie den Kaufſchilling geſtundet haben wollen. 
Ich bin gar nicht dafür und unterſtütze den Antrag, dafs die 
Stundung abgelehnt wird. 

Gem.-Nath Gräf: Meine geehrten Herren! Meine unmittel- 
baren Herren Vorredner haben die Gründe auseinandergeſetzt, die 
ſie bewogen, gegen den Antrag des Stadtrathes zu ſtimmen. Ganz 
dasſelbe wollte ich auch ausführen; um die Debatte nicht unnütz 
in die Länge zu ziehen, verzichte ich auf weitere Ausführungen 
und erkläre nur, gegen den Antrag des Stadtrathes zu ſtimmen. 

Referent (zum Schluſsworte): Das was der Stadtrath heute 
beantragt, wurde in ähnlichen Fällen bereits öfter beantragt. Es 
kommt ja oft vor, dass bei Käufen ganz beſonders günſtige Zahlungs— 
bedingniſſe geſtellt werden, in der Vorausſicht, dafs das Geſchäft 
glatt und raſch abgewickelt wird. Wenn nun irgendein Hindernis 
eintritt, fo iſt es naturgemäß, dafs der Käufer um eine Stundung 
anſucht und dann Zinſen zahlt, die der Gemeinderath ſonſt nicht 
erhalten würde. Wenn die Gemeinde einen Zinsfuß von fünf 
Percent berechnet, ſo macht die Gemeinde damit kein ſchlechtes 
Geſchäft, und auch demjenigen, der die Stundung begehrt, iſt ein 
Gefallen erwieſen, weil er erſt dann zahlt, wenn eine günſtige 
Gelegenheit da iſt. Was nun die Motivierung des Herrn Roſen— 
fting! anbelangt, fo wäre es bedauerlich, wenn es dazu käme, 
dajs dort ein ſolches Gebäude errichtet würde, wie er es geſchildert 
hat, aber dieſe Gefahr, glaube ich, iſt gegenſtandslos. Ich glaube, 
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daj8 das nur ein Schachzug iſt und ich glaube nicht, daſs es zu— 

ſtande kommen wird, weil ja die Bauſpeculanten viel zu klug ſind, 

um den eigenen Grund in ſo ungünſtiger Weiſe zu verwerten. Ich 
glaube, dieſe Gefahr exiſtiert nicht. Es exiſtiert nur eine gewiſſe 

Rückſicht, dafs ein Geſchäft nicht durchgeführt werden kann, von 

dem man vorausgeſetzt hat, daßs es zuſtande kommen wird. Was 

die Kaufbedingniſſe anbelangt, ſo waren damals verſchiedene 

Offerenten da, es waren die Lazariſten da, außerdem die Anrainer, 

die Blümel'ſchen Erben, und jetzt Cabos und Schwein burg. 

Es iſt lange verhandelt worden, und keiner hat ſolche Bedingungen 

geſtellt, wie von Cabos geſtellt wurden, Cabos hat den höchſten 

Preis geboten, das hängt aber in keiner Weiſe mit der Regulierung 

des Hauſes in der Kaiſerſtraße und der Erbauung eines neuen 

Hauſes für die Lazariſten zuammen. Das Haus in der Kaifer- 

ſtraße ſoll demoliert und innerhalb des Gartens aufgeſtellt werden. 

Den Lazariſten fällt es ja gar nicht ein, an die Mariahilferſtraße 

hinzubauen, das wäre nicht zweckmäßig. In der Straße iſt zu viel 

Lärm. Die ganze Verwertung iſt nicht eine ſolche, wie ſie die 

Lazariſten brauchen, dieſen entſpricht mehr eine ruhige Lage des 

Gebäudes in der Mitte des Gartens. 

Das, was vom Stadtrathe beantragt wird, iſt noch etwas 
günſtiger als die normalen Bedingungen. Die normalen Be— 
dingungen find in der Regel, dass ein Drittel bei Vertragsabſchluſs, 
ein Drittel nach einem Jahre und ein Drittel nach zwei Jahren 
gezahlt wird. Hier wird beantragt, dafs die beiden letzten Drittel 
ſofort nach Ablauf des erſten Jahres gezahlt werden, das iſt fo 
harmlos, daſs ich wirklich erſtaunt bin, wie das einer Oppoſition 
begegnen kann. | 

Ich bitte alſo, den Antrag des Stadtrathes anzunehmen, 
hauptſächlich mit Berückſichtigung deſſen, daſs die Gemeinde eine 
Verzinſung erhält, welche ſie ſonſt unter keinen Umſtänden hätte. 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Von verſchiedenen Herren wurde die Ablehnung des 
Antrages beantragt. Ich mufs daher den poſitiven Antrag des 
Stadtrathes zur Abſtimmung bringen. Die Herren, welche dem— 
ſelben zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Geſchieht.) Der Antrag des Stadtrathes iſt 
abgelehnt. (Beifall links.) 

Beſchluſs: Das Anſuchen des Chriſtian M. Cabos und der 
Gebrüder Schweinburg um Stundung des Kauf— 
ſchillings für den verkauften Theil der Mariahilfer 
Linienamtsrealität wird abgelehnt. 

14. (5027.) Referent Gem.-Rath Wurm: Es handelt 
ſich darum, über das Ergebnis der Verhandlungen mit den Ehe— 
leuten Ferdinand und Joſefa Helmſtatt bezüglich der käuflichen 
Überlaffung eines Grundes in Fünfhaus an der Gürtelſtraße und 
Wallgaſſe zu berichten. Die genannten Eheleute haben urſprünglich 
ein Anbot auf Linienamtsgründe geſtellt, dasſelbe war aber zu 
gering und die Gemeinde hat daher den Verſuch gemacht, jene 
Fläche, welche den genannten Eheleuten gehört, ſelbſt zu erwerben, 
um den Grundbeſitz der Gemeinde entſprechend zu ergänzen. Durch 
den Ankauf des den Eheleuten Heu mſtatt gehörigen Grundes 
ge winnt die Gemeinde die Arrondierung eines ausgezeichnet ge— 
legenen Baugrundes an der Gabelung der Wallgaſſe und des 
Mariahilfergürtels. Anfänglich wurden 45 fl. per Quadratmeter 
beanſprucht, nach längeren Verhandlungen haben ſich aber die 
Eheleute Helmſtatt bereit erklärt, den Betrag von 40 fl. zu 
acceptieren. 
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Es wird nun vom Stadtrathe vorgeſchlagen, auf Grund 
dieſes Kaufpreiſes den bezeichneten Grund zu erwerben, gleich— 
zeitig aber auch einen Zuſchuſscredit in entſprechender Höhe zur 
Rubrik XII I! zu gewähren, nachdem dieſe Auslage keine Deckung 
hat. Der Antrag des Stadtrathes geht dahin (liest): 

„J. Das Offert der Eheleute Ferdinand und Joſefa Hel m— 
ſtatt, wonach dieſelben bereit ſind, den ihnen gehörigen Grund 
Einl.⸗Z. 640 Fünfhaus im Ausmaße von 167 m? um den Einheits⸗ 
preis von 40 fl. per Quadratmeter der Gemeinde Wien käuflich 
zu überlaſſen, wird genehmigt. 


Die Vertragskoſten und Übertragungsgebüren übernimmt die 


Gemeinde zur Zahlung und tritt in das bezüglich des fraglichen 
Grundes mit Albert Schumann beſtehende Pachtverhältnis ein. 
Dieſes Pachtverhältnis iſt monatlich zu kündigen. 

Die Übergabe der Realität hat laſtenfrei zu erfolgen und 
ſind die Verkäufer verpflichtet, die Grundbuchsmappe auf ihre 
Koſten richtigzuſtellen. 

2. Zur Deckung der durch dieſen Ankauf erwachſenden Aus— 
lagen wird zur Budget⸗-Rubrik XII 11 ein Zuſchusscredit in der 
Höhe von 6930 fl. bewilligt.“ 

Ich bitte, dieſen Antrag zu genehmigen. 

Vice-Pürgermeiſter Matzenauer: Wünſcht jemand das 
Wort? (Nach einer Pauſe:) Dies iſt nicht der Fall. Ich bitte 
alſo jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Beſchluſs: Der vorſtehende Antrag des Referenten. 

15. (50 11.) Referent Gem.-Nath Wurm: Es handelt 
ſich wieder um die Bedingungen betreffs Mietung von Markt⸗ 
hallen⸗Localitäten, welche bei der Station Michelbeuern von der 
Commiſſion für Verkehrsanlagen geſchaffen werden ſollen. 

Dieſer Gegenſtand hat den Gemeinderath ſchon einmal be— 
ſchäftigt und wurden damals Mietbedingungen geſtellt, welche zum 
großen Theile auch von der Generaldirection der Staatsbahnen 
angenommen wurde, jedoch wurde in Bezug auf den Mietzins 
ſelbſt keine Einigung erzielt. 

Es wurde nämlich urſprünglich ein Mietzins von 3300 fl. 
verlangt; außerdem beanſpruchte die Generaldirection, daſs zwei 
Drittel von ſämmtlichen Steuern, welche auf die Gebäude ent- 
fallen, von der Gemeinde getragen werden und überdies noch die 
Zins⸗ und Schulkreuzer von den vorerwähnten 3300 fl. 

Das war nun eine Propoſition, welche abſolut unannehmbar 
erſchien, und die Gemeinde ſtellte daher eine Gegenpropoſition auf 
einen Mietzins von 2000 fl. und Ablehnung aller Nebengebüren. 
Auf dem Verhandlungswege konnte hier keine Einigung erzielt 
werden und es bleibt alſo nichts übrig, als ein gewiſſes Ultimatum 
zu ſtellen und die Bedingungen anzuführen, unter welchen die 
Gemeinde bereit wäre, auf die Miete einzugehen. Wird darauf 
nicht eingegangen, ſo verzichtet die Gemeinde vollſtändig darauf, 
dieſe Markthallen⸗Localitäten zu mieten. 

Vom Stadtrathe wird alſo vorgeſchlagen, einen Mietzins von 
2500 fl. anzubieten. Dieſer Zins iſt ein ſolcher, daßs noch eine 
geringe Rentabilität für die Gemeinde vorhanden iſt; durch die Ver⸗ 
mietung der Marktſtände erhält die Gemeinde etwas mehr als die 
Auslage beträgt, wenn man den Zins nicht höher als mit 2500 fl. 
bewertet. 

Im übrigen ſind die Bedingungen ziemlich übereinſtimmend 
mit jenen, welche ſeinerzeit von der Gemeinde angenommen wurden. 
Sie lauten folgendermaßen (liest): 
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„1. Die Gemeinde Wien mietet von der k. k. Generaldirection 
der öſterreichiſchen Staatsbahnen im Betriebsgebäude der Station 
„Michelbeuern“ der Gürtelbahn für Marktzwecke: 

a) im Niveau der Bahn (Bahngeſchoſs) den unter dem Hallen⸗ 
raum befindlichen Keller mit 22 Einſätzen und einen von 
der Wohnungsſtiege zugängigen Keller für die Halfendiener- 
wohnung; 

p) im Niveau der Gürtelſtraße das ganze Geſchoſs mit Aus— 
nahme der beiden in das erſte Stockwerk führenden Stiegen, 
zwei Zimmer für Marktbeamte, die Aborte ſammt Vor— 
räumen; 

c) im erſten Stocke die aus zwei Zimmern, Küche, Speiſe und 
Abort beſtehende Wohnung für einen Hallendiener. 

2. Die k. k. Generaldirection übergibt die aufgezählten Locali— 
täten im baulich fertigen Zuſtande, veranlaſst die Zulaſſung des 
Waſſers und Gaſes bis zur Gebrauchsſtelle, die Herſtellung der 
Aborte und Piſſoirs und des vorſchriftsmäßigen Trottoirs mit 
Ausnahme der Stände, der Einrichtung der Marktkanzlei und der 
Beiſtellung der Beleuchtungskörper. 

Zum baulich fertigen Zuſtande gehört ſelbſtverſtändlich die 
Pflaſterung der Halle mit dem erhöhten Unterbau für die Markt— 
ſtände. 

3. Der jährliche Mietzins wird in der Maximalhöhe von 
2500 fl., zahlbar in halbjährigen Raten, feſtgeſetzt und ſind in 
dieſem Mietzinsbetrage alle Steuern, Fondszuſchläge und ſonſtigen 
Nebenbeträge inbegriffen. 

4. Die Erhaltung des Gebäudes ſowie der von der Gemeinde 
Wien gemieteten Räume beſorgt die k. k. Generaldirection der 
Staatsbahnen auf ihre Koſten. 

5. Das für die Markträume verwendete Gas und Waſſer 
wird von der Gemeinde Wien bezahlt. 

6. Der Mietvertrag wird auf zehn Jahre abgeſchloſſen und kann 
zwei Jahre vor Ablauf der Vertragsdauer gekündigt werden. Falls 
dieſe Kündigung von keiner Seite eintritt, findet eine ſtillſchweigende 
Erneuerung des Beſtandvertrages auf unbeſtimmte Zeit gegen 
zweijährige, beiden Theilen zuſtehende Kündigung ſtatt.“ 

Ich bitte, dieſe Anträge anzunehmen. 

Gem.⸗Nath Iedliöka: Meine Herren! Wir werden hier 
heute etwas beſchließen, was noch gar nicht exiſtiert. Wir wollen 
Locale mieten, welche noch gar nicht da ſind. Möchte mir nicht 
der Herr Referent ſagen, in welchem Jahrhundert das Ding zu 
vermieten ſein wird. Dann ſoll oben in den Hallen ein Raum 
ſein, in welchem die Fleiſchhauer, Kräutler u. ſ. w. ihre Waren 
verkaufen können. Nun heißt es hier, dafs wir den unter dem 
Hallenraume befindlichen Keller mit 22 Einſätzen mieten. Ich leſe 
aber hier nichts von einem Eiskeller oder einer Eisgrube. Wenn 
man jo etwas mietet, muss auch darauf Rückſicht genommen 
werden, damit die Fleiſchhauer nicht mit dem Fleiſche in andere 
Häuſer über die Gaſſe laufen müſſen, wenn ſie ihre Ware dem 
Verderben entziehen wollen, davon iſt hier keine Rede. 

Ich mache weiters den Herrn Referenten aufmerksam, dass 
— wie mir ſcheint — der Abſatz b) nicht richtig gejafst iſt. Es 
heißt hier: „Im Niveau der Gürtelſtraße das ganze Geſchoſs, mit 
Ausnahme der beiden in das erſte Stockwerk führenden Stiegen, 
zwei Zimmer für Marktbeamte, die Aborte ſammt Vorräumen.“ 

Nun weiß ich nicht, heißt das, mit Ausnahme der zwei 
Zimmer für die Marktbeamten oder ſonſtwie? Die Sache kommt 
mir ſpaſſig vor. 
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Gegen den Betrag des Zinſes habe ich nichts einzuwenden, wendig, dass die Punctationen feſtgeſtellt werden. Wenn die Ge— 


weil er entſprechend iſt. Man kann ihn ganz gut herausſchlagen 
und dabei etwas verdienen. 

Den Herrn Referenten möchte ich bitten, darauf zu ſehen, 
daſs, wenn wir einen Vertrag ſchließen, auch eine entſprechend 
große Eisgrube da ſei, damit die Leute nicht alle Tage ihre Waren 
hinſchleppen müſſen. Sonſt bin ich mit den Anträgen des Herrn 
Referenten einverſtanden. 

Gem.-»Nath Wünſch: Es würde wohl im Intereſſe der 
Markthalle liegen, wenn ſchon bei der Anlage des Baues ein Eis— 
keller in Ausſicht genommen würde. In dieſer Richtung glaube 
ich daher den Ausführungen des Herrn Vorredners vollinhaltlich 
beiſtimmen zu können. Ich möchte das als Wunſch hinſtellen, es 
möge getrachtet werden, dajs ein ſolcher Eiskeller eingerichtet 
werde. 

Ich habe mich aber eigentlich zum Worte gemeldet, um eine 
Ergänzung zu Punkt 6 zu beantragen. Es heißt hier: „Der Mit— 
vertrag ſoll auf zehn Jahre abgeſchloſſen werden und kann zwei 
Jahre vor Ablauf der Vertragsdauer gekündigt werden.“ Nun 
iſt aber der Zeitpunkt nicht fixiert, wann eigentlich dieſer Ver— 
trag beginnen ſoll? Gerade aus dem Unmſtande, das zwei 
Jahre vor Ablauf des Mietvertrages die Kündigung zuläſſig 
iſt, glaube ich, dafs es nothwendig iſt, heute ſchon zu fixieren, ob 
der Vertrag beginnt mit dem Tage der Unterfertigung o der mit dem 
Tage der Übergabe. 


Ich glaube, dass hier ausdrücklich erwähnt werden mußs, daſs 


von dem Tage der Übergabe der Vertrag zu beginnen hat. Das, 
glaube ich, iſt eine Lücke. Es wäre daher nach den Worten „zehn 
Jahre“ einzufügen: „vom Tage der Übergabe“. 


Gem.⸗Nath Jedliéka: Ich möchte das, was Herr Collega 
Wünſch als Wunſch ausſpricht, als Antrag einbringen. Mit 
Wünſchen wird es nicht gehen. Der Wunſch wird leicht über— 
gangen. 

Ich ſtelle den poſitiven Antrag, dass zu Abſatz a) wo es 
heißt: „mit Einſätzen“ eingeſetzt werde: „daſs eine entſprechend 
große Eisgrube errichtet werde“. Über die Zeit, wann der Ver 
trag mit der Commune beginnt, hat der Herr Referent noch keine 
Antwort gegeben. Vielleicht erleben wir es noch im 19. Jahr— 
hunderte. Ich habe keine Hoffnung. Ich ſtelle alſo den Antrag zu 
Abſatz a): „daßs eine entſprechend große Eisgrube errichtet werde“. 

Referent: Ich will nur darauf aufmerkſam machen, daßs 
die Pläne heute nicht Gegenſtand der Discuſſion ſind. Der Ge— 
meinderath hat ſich in einer Sitzung ſehr lange damit beſchäftigt, 
die Pläne zu begutachten, und es wurden damals auch verſchiedene 
Anträge acceptiert. Heute handelt es ſich nur darum, gewiſſe Miet— 
verhältniſſe feſtzuſtellen, durchaus nicht, um Anderungen der Pläne 
zu beantragen. Seinerzeit iſt ganz genau ermittelt worden, wie 
die Marktanlage zu ſein hat. Es ſind auch die Einſätze beſprochen 
worden, die fo reichlich find, dafs fie ganz gut auch für Eis ver— 
wendet werden können; alſo es iſt kein Grund vorhanden, heute 
irgendwie Abänderungen zu beantragen. Ich will nur bemerken, 
daſs das Punctationen find, nach welchen ſeinerzeit ein Vertrag 
feſtzuſtellen iſt. Selbſtverſtändlich wird der Vertrag von der Zeit 
der Inſtandnahme zu zählen ſein, denn bevor das Haus nicht 
fertig iſt, kann es nicht vermietet werden und der Vertrag nicht 
gelten. Dafs der Bau des Hauſes aber überhaupt in Angriff ge- 


nommen werden ms, dafür iſt auch die Vorausſetzung noth⸗ 


meinde nicht ausſpricht, unter welchen Bedingungen ſie geneigt iſt, 
das Object zu mieten, ſo wird überhaupt nicht gebaut werden; 
dann wird es vielleicht dahin kommen, dass die Bahnhofsanlage 
fo eingeführt wird, wie fie urſprünglich geplant war, dass in der 
Höhe und im Nivean der Gürtelſtraße das Dach gelegen iſt. 

Die Gemeinde hat es endlich dahin gebracht, dass dort ein 
anſtändiges Gebäude aufgeführt wird, und fie mufs das natürlich 
auch entſprechend verzinſen. ö 

Von einer beſonders guten Verzinſung iſt ohnedies keine Rede, 
denn die Koſten, welche der Generaldirection für das Gebäude 
erwachſen, ſind dafür viel zu hoch. Die Gemeinde zahlt nicht den 
Zins, der den Räumen entſpricht, ſondern den Zins, der durch 
das Erträgnis, welches die Gemeinde herausſchlagen kann, wenn 
dieſe Räume überhaupt als Markthallen verwendet werden, gegeben 
iſt. Der Standpunkt der Gemeinde iſt gewiss kein precärer, fi 
bekommt größere Räume und zahlt weniger dafür. Dafs das 
Ganze geſchaffen wurde, iſt ein Wunſch der Gemeinde, um damit 
an der Gürtelſtraße keine Verunſtaltung ſtattfinde. 

Gem. Nath Vincenz Weſſely: Die Ausführungen des 
geehrten Herrn Referenten haben mich nicht befriedigt, da er aus— 
drücklich betont, daſs wir an den Vorſchlägen gar nichts ändern 
können. Er ſagte, wir können jetzt nicht die Bedingung jtellen, 
daſs eine Eisgrube errichtet werde, weil wir ſchon früher Beſtim⸗ 
mungen getroffen haben, in welcher Weiſe das Gebände errichtet 
werden ſoll. Dagegen mußs ich mich verwahren, das ſage ich 
gleich von vornherein. Wenn dieſer Antrag nicht angenommen 
wird, werde ich gegen den ganzen Antrag ſtimmen und es werden 
wahrſcheinlich noch ſehr viele Herren dagegen ſtimmen. Ich er— 
innere Sie daran, was für Calamitäten wir erlebt haben bei 
einzelnen Markthallen, wie bei der, welche wir im VII. Bezirke 
beſeſſen haben. Da iſt nachträglich eine Eisgrube errichtet worden 


und da wäre beinahe ein Process entſtanden, weil die Waren der 


Stände⸗Inhaber bei der nachträglichen Errichtung der Eisgrube 
zugrunde gegangen ſind. Bei einer zweiten Markthalle — ich 
glaube, wenn es mir recht erinnerlich iſt, am Phorusplatze — war 
dasſelbe der Fall. Es iſt auch nachträglich eine Eisgrube dort 
errichtet worden, und es hat wiederum dieſe Calamität gegeben. 
Von Anbeginn mußs in jeder Markthalle eine Eisgrube errichtet 
werden. 

Ich glaube nicht, dass es richtig iſt, daßs wir hier nur dazu 
da ſind, um jedesmal Ja zu ſagen; wir werden doch berechtigt 
ſein, auch Anträge zu ſtellen und die vom Stadtrathe geſtellten 
vielleicht einer Anderung zu unterziehen. Das glaube ich doch. 
Da kann ich nicht zufrieden ſein, wenn der Herr Referent ſagt, 
daſs wir da keine Anderungen vornehmen können. Es iſt im 
Intereſſe der Gemeinde, dass, wenn eine ſolche Inſtitution ge⸗ 
ſchaffen wird, alles Nothwendige vorhanden ſei, und ich mache 
Sie nochmals darauf aufmerkſam, dajs wir ſchon erlebt haben, 
dafs die nachträgliche Errichtung dieſer Eisgrube von großem 


Schaden war. Die Angſt, dafs da vielleicht keine Markthalle 


erbaut werden ſollte, weil wir eine andere Stellung einnehmen, 
braucht Sie nicht einzuſchüchtern, wenn dort keine Markthalle 
gebaut wird, wäre es vielleicht beſſer, denn das iſt ein Stückwerk. 
Ich habe ſchon wiederholt gefagt, im Marktweſen muss etwas 
anderes geſchaffen werden, wenn Sie das Approviſionierungsweſen 
in Wien einer Verbeſſerung unterziehen wollen. Das iſt nur ein 
Flickwerk, dort wird eine Markthalle errichtet und eine Menge 
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anderer Geſchäftsleute wird durch die Errichtung der Markthalle 
zugrunde gerichtet, nichts anderes. 

Ich bin nur für den Antrag des Stadtrathes, wenn der 
Antrag des Herrn Gem.-Rathes Jedliéka angenommen wird, 
daſs die Bedingung aufgeſtellt wird, daſs die Markthalle mit einer 
Eisgrube verſehen werden ſoll. 

Gem.-Nath Stehlik: Wenn ein Geſchäftsmann einmal durch 
Schaden klug geworden iſt, wird er dann immer geſcheiter. Bei 
unſerem Stadtbauamte iſt das nicht der Fall. Verzeihen Sie, 
Herr Referent, daſs ich in dieſer Weiſe über das Bauweſen ſpreche. 
Ich ſpreche nur deshalb darüber, weil ich damals den Antrag, 
den Herr College Weſſely jetzt in Erwähnung gebracht hat, 
damals für den VII. Bezirk ſtellen musste; daher wurde dort der 
Eiskeller zweimal gemacht. 

Ich will Ihnen dieſen Fall nur andeutungsweiſe erzählen, 
weil ich zeigen will, welche Fehler das Stadtbauamt gemacht hat. 
Dieſem Fehler ſollen wir wieder zuſtimmen. — Herr Referent 
verzeihen Sie, das wäre etwas Schauerliches! Im VII. Bezirke 
hat man auch erſt nachträglich einen Eiskeller gebaut. Man hat 
Fleiſchſtände hineingegeben; dann aber hat man, weil der Fleiſch— 
hauer ja nicht immer das, was er braucht, von weiß Gott wo 
holen kann, und doch das Fleiſch auf dem Eiſe liegen laſſen mußs, 
einen hölzernen Eiskeller“ gebaut und mit Theer angeſtrichen. Meine 
Herren, das hat das löbliche Stadtbauamt gethan! 

Ich habe damals bei einer Commiſſion die ganze Sache 
unterſucht, denn die Leute ſind weinend zu mir gekommen. Das 
Fleiſch hat nämlich geſtunken und war abſolut nicht zu brauchen. 
Und glauben Sie, dafs der löbliche Gemeinderath den Leuten eine 
Entſchädigung gegeben hat? Nein, aber man hat den Eiskeller 
ein zweitesm al anſtändig bauen müſſen, ſo wie er jetzt iſt; und 
nun baut man wieder eine Markthalle, und will ſie wieder ver— 
pfuſchen. Gehen Sie, das iſt doch zum Teufelholen; das iſt 
lächerlich, das Stadtbauamt mußs rein nicht daran denken, was 
es dort hingibt. Eine Markthalle, Fleiſchſtände und keine Eis⸗ 
keller! Mich wundert es faſt, daſs man an die Retiraden nicht 
vergeſſen hat. Aber die Aborte hat man genau bezeichnet, nur 
die Eiskeller nicht. 

Ja, wenn wir hier das Stadtbauamt nur in der mindeſten 
Weiſe bemängeln, ſo verletzen wir eine Heiligkeit. Nur dieſe 
Heiligkeit nicht berühren! Es dürften das die geſcheiteſten Männer 
der Welt ſein. Aber dazu fehlt noch viel; ich weiß ja noch viele 
Fälle, die zu rügen ſind. 

Verzeihen Sie, Herr Referent, dass ich darüber ſprechen 
muss, aber trotz des Fehlers im VII. Bezirke, wo man den Eis- 
keller mit Theer angeſtrichen hat, jo dals das Fleiſch ſtinkend 
wurde — welche Übelftände durch meinen Antrag verbeſſert 
wurden — vergeſſen Sie jetzt wieder auf die Eiskeller. 

Ich bedauere Sie, Herr Referent, Sie ſind ein ganz geſcheiter 
und tüchtiger Baurath, aber ich würde über dieſe Angelegenheit, ohne 
einen Eiskeller zu beantragen, nicht referieren. Ich möchte nur 
wünſchen, daſs das nicht mehr vorkommt, dass man uns noch zum 
Schluſſe ſagt: Wir haben darüber nicht zu ſprechen, denn ſonſt 
müſste ich ſagen: Herr Bürgermeiſter, ſchicken Sie uns alle nach 
Hauſe, das iſt das Allerbeſte. 

Gem.-Aath Gregorig: Ich hätte nach den Ausführungen 
der beiden geehrten Vorredner wenig mehr zu ſagen. Ich habe 
mich nur gegen den Herrn Referenten zu wenden. Der Herr 
Referent behauptet, nachdem der Gemeinderath bereits einmal über 
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die Localitäten ſchlüſſig geworden ſei, gäbe es nichts mehr zu 
ändern. Wenn das dem geehrten Herrn Referenten ſeine Partei- 
genoſſen glauben, ſo ſollen ſie es glauben. Die ſtimmen ja allem 
richtig zu, was ihnen vorgelegt wird. Wir aber verwahren uns 
gegen die Zumuthung, als wenn wir fo unverſtändig und un 
geſchickt wären, dafs wir dem Herrn Referenten ſolche Sachen 
glauben. 

Der Gemeinderath hat das Recht, ſeine Beſchlüſſe hundertmal 
zu annullieren, wenn es ihm passt. Das iſt heute jo, während 
man früher an die wichtigſten Localitäten nicht gedacht hat. Die 
Eisgruben wollen die Herren nicht bauen und ſagen, es ſind keine 
Kühlräume da; das iſt lächerlich. 

Ich perſönlich bin der größte Feind von Markthallen. Wir 
haben immer geſehen, wo eine Markthalle entſteht, gehen 100 Ge⸗ 
ſchäftsleute zugrunde. Das werden die Herren auch in Währing 
erleben. Durch den großen Markt, der draußen iſt, machen eine 
Menge Leute kein Geſchäft, die dann zugrunde gehen werden. 
Durch die Vereinigung find ohnehin in den Vororten große Miſs⸗ 
ſtände in den Ernährungsverhältniſſen eingetreten, und jetzt wollen 
Sie eine neue Geißel, könnte ich ſagen, für den Bezirk Währing 
ſchaffen. Machen Sie es nur ſo fort. 

Ich beſtehe darauf, daſs der Antrag Jedliéka zur Ab- 
ſtimmung gebracht wird. Jeder Gemeinderath hat das Recht, 
einen Antrag zu ſtellen. Es können 100 Beſchlüſſe des Gemeinde⸗ 
rathes abgeändert werden. In dieſem Sinne werde ich ſtimmen. 

Gem.-Nath Prauneiß: Sehr geehrte Herren! Ich hätte 
mich nicht zum Worte gemeldet, aber nachdem es ſich um die 
Errichtung einer neuen Markthalle handelt, ſo möchte ich nur 
bemerken, dafs mir kürzlich ein Herr, der in Berlin war, erzählt 
hat, daſs dort die Markthallen muſterhaft eingerichtet ſind. Er 
war auch in den Kellern. Dort gibt es keine Eisgruben, die 
Räume ſind alle gekühlt, fo dafs das Fleiſch ebenſo friſch bleibt, 
als wenn es in der Eisgrube wäre. Auch ſonſt ſind die Markt⸗ 
hallen auf das beſte und praktiſcheſte eingerichtet. 

Ich möchte mir daher den Antrag zu ſtellen erlauben, dais, 


bevor man wieder eine verfehlte Anlage macht, einige Herren aus 


dem Gemeinderathe beauftragt werden, in Berlin und vielleicht 
auch in anderen Städten diesbezügliche Studien zu machen. 

Referent (zum Schluſsworte): Ich bedauere, wenn da ein 
Miſsverſtändnis entſtanden iſt. Ich habe nur darauf hingewieſen, 
dafs heute nicht die Pläne Gegenſtand des Referates find, und es 
wäre ſehr erfreulich geweſen, wenn dieſe Anregungen damals ge⸗ 
geben worden wären. Aber auch heute iſt es noch immer nicht zu 
ſpät. Es find fo viele Einſätze, daſs gar kein Hindernis obwaltet, 
einige zuſammenzunehmen und einen Eiskeller zu machen und 
wenn die Herren das als Zuſatz⸗Antrag auffaſſen, jo wird das 
auch von Seite der Generaldirection keiner Schwierigkeit be- 
gegnen. Es wird kein höherer Zins zu bezahlen ſein, wenn irgend— 
ein Theil der Einſätze zu einem Eiskeller gemacht wird, denn der 
Raum der Einſätze ift fo groß, dass ganz gut eine Anlage des 
Eiskellers ausgeführt werden kann. Meine Bemerkungen ſind nur 
dahin gegangen, daſs wir uns heute mit dem Mietverhältniſſe 
beſchäftigen. 

Wenn bei dieſer Gelegenheit etwas geſagt wird, was die 
Pläne betrifft, ſo kann der Gemeinderath ſeine Beſchlüſſe abändern, 
es iſt kein Hindernis, aber es wäre das gewiſs damals mehr am 
Platze geweſen, als hier die Discuſſion über die Pläne ſelbſt 
ſtattfand. Ich bitte, die Anträge des Stadtrathes anzunehmen, 
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gegen die Zuſatz⸗Anträge habe ich keine Einwendung. Der Zuſatz⸗ 
Antrag Wünſch iſt auch ganz ſelbſtverſtändlich, wir werden den 
Vertrag erſt von dem Tage an gelten laſſen, wenn die Übernahme 
ſtattfindet. 

Gem.-Nath Stehlik (zur Geſchäftsordnung): Nachdem die 
Baulichkeiten Fatalitäten machen, ſo erlaube ich mir den Antrag 
zu ſtellen, die ganze Sache abzulehnen (Widerſpruch), und in 
Unterhandlungen einzutreten, ob nicht die Modalitäten eingehalten 
werden können, die eigentlich einem ſolchen Geſchäfte zuſtatten 
kommen ſollen. Das wäre das Allerrichtigſte. 


Referent: Das iſt ein offenbares Miſsverſtändnis; ich habe 


gerade erklärt, daſs das ſehr leicht gemacht werden kann. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Gegen die Anträge des 
Stadtrathes wurde eigentlich nur im Punkte J a ein Zuſatz-Antrag 
eingebracht; das iſt der Antrag Jedliéka, das eine entſprechend 
große Eisgrube herzuftellen ſei. 

Dann hat Herr Gem.-Rath Wünſch im Punkte 6 die Ein— 
ſchaltung beantragt, dass es heißen ſolle, daſs das Mietverhältnis 
vom Tage der übergabe Geltung habe. 

Herr Gem.⸗Rath Brauneiß beantragt, es ſeien Delegierte 
vom Gemeinderathe zum Studium der Markthallen nach Berlin 
zu entſenden. Ich weiß nicht, ob Herr Gem.-Rath Brauneiß 
ſeinen Antrag als Vertagungs-Antrag auffajst, jo daßs zuerſt 
Studien gemacht werden ſollen, oder ob er meint, dass unabhängig 
von dieſem Referate Studien gemacht werden ſollen. 

Gem.⸗Nath Prauneiß: Ich meine nur, dafs die Markthalle 
nicht wieder verfehlt angelegt werde; deswegen habe ich dieſen 
Antrag geſtellt. 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer: Wenn der Herr Ge— 
meinderath feinen Antrag als Vertagungs-Antrag auffaſst, To 
müſste ich ihn zuerſt zur Abſtimmung bringen; im anderen Falle 
würde er einfach dem Stadtrathe zur Begutachtung überwieſen. 

Gem.-RNath Prauneiß: Ich faſſe ihn als Vertagungs⸗ 
Antrag auf. 

Referent: Da mußs ich zur Geſchäftsordnung bemerken, 
dafs das heute nicht Gegenſtand des Referates iſt. Die Pläne 
ſind vom Gemeinderathe genehmigt; es handelt ſich nun um den 
Abſchluſs des Mietvertrages. 

Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Ich erſuche die Herren, 
welche für die Zurückweiſung des Referates, beziehungsweiſe für 
die Vertagung ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt abgelehnt. 
Es gelangen nunmehr die Referenten-Anträge zur Abſtimmung. 

Gem.-Nath Jedliéka (zur Geſchäftsordnung): Wenn die 
Anträge des Referenten angenommen werden ſollten, ſo wird davon 
die Rede ſein, daſs die 22 Räume im Keller angenommen werden 
und mein Antrag würde entfallen. Das läſst ſich vielleicht com— 
binieren 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer (unterbrechend): Wollen 
Sie ſich gütigſt gedulden. Ich werde ſofort Ihren Zuſatz zur Ab— 
ſtimmung bringen. Diejenigen Herren, welche dafür find, dafs bei 
Punkt a) hinzukomme „eine entſprechend große Eisgrube“ die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Der Zuſatz iſt angenommen. Ebenſo 
erſuche ich die Herren, welche dafür find, dals bei Punkt 6 ein— 
geſchaltet werde „vom Tage der Übergabe“ nach den Worten „zehn 
Jahre“, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Auch dieſer Zuſatz er— 
ſcheint angenommen. Im übrigen ſind die Anträge des 
Stadtrathes nicht angefochten worden; ich bringe daher die Anträge 
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des Stadtrathes unter einem zur Abſtimmung und bitte ich die 

Herren, die dafür ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Die 

Anträge find angenommen. 

Beſchluſs: 1. Die Gemeinde Wien mietet von der k. k. General— 
direction der öſterreichiſchen Staatsbahnen im Betriebs— 
gebäude der Station „Michelbeuern“ der Gürtelbahn 
für Marktzwecke: 

a) im Niveau der Bahn (Bahngeſchoſs) den unter 
dem Hallenraum befindlichen Keller mit Einſätzen, 
einer entſprechend großen Eisgrube und einen von 
der Wohnungsſtiege zugängigen Keller für die 
Hallendienerwohnung; 

p) im Niveau der Gürtelſtraße das ganze Gejchois 
mit Ausnahme der beiden in das erſte Stockwerk 
führenden Stiegen, zwei Zimmer für Markt— 
beamte, die Aborte ſammt Vorräumen; 

c) im erſten Stocke die aus zwei Zimmern, Küche, 
Speiſe und Abort beſtehende Wohnung für einen 
Hallendiener. 

2. Die k. k. Generaldirection übergibt die auf— 
gezählten Localitäten im baulich fertigen Zuſtande, 
veranlaſst die Zulaſſung des Waſſers und Gaſes bis 
zur Gebrauchsſtelle, die Herſtellung der Aborte und 
Piſſoirs und des vorſchriftsmäßigen Trottoirs mit 
Ausnahme der Stände, der Einrichtung der Markt— 
kanzlei und der Beiſtellung der Beleuchtungskörper. 

Zum baulich fertigen Zuſtande gehört ſelbſtver— 
ſtändlich die Pflaſterung der Halle mit dem erhöhten 
Unterbau für die Marktſtände. 

3. Der jährliche Mietzins wird in der Marimal- 
höhe von 2500 fl., zahlbar in halbjährigen Raten, 
feſtgeſezt und ſind in dieſem Mietzinsbetrage alle 
Steuern, Fondszuſchläge und ſonſtigen Nebenbeträge 
inbegriffen. 

4. Die Erhaltung des Gebäudes ſowie der von 
der Gemeinde Wien gemieteten Räume beſorgt die 
k. k. Generaldirection der Staatsbahnen auf ihre 
Koſten. 

5. Das für die Markträume verwendete Gas und 
Waſſer wird von der Gemeinde Wien bezahlt. 

6. Der Mietvertrag wird auf zehn Jahre vom 
Tage der Übergabe abgeſchloſſen und kann zwei Jahre 
vor Ablauf der Vertragsdauer gekündigt werden. Falls 
dieſe Kündigung von keiner Seite eintritt, findet eine 
ſtillſchweigende Erneuerung des Beſtandvertrages auf 
unbeſtimmte Zeit gegen zweijährige, beiden Theilen 
zuſtehende Kündigung ſtatt. 

16. (161.) Referent Gem.-Nath Dr. Vogler: Der Ge⸗ 
meinderath hat bereits einmal in der Frage bezüglich der Erbauung 
einer Schule auf einem Theile des Yppenplatzes jene Theile, welche 
durch die ſogenannte Mppengafje von dem Hauptplage abgetheilt 
iſt, entſchieden und hat ſich damals gegen die Erbauung einer 
Schule ausgeſprochen. 

Der Ortsſchulrath des XVI. Bezirkes hat jedoch neuerlich in 
einer dringenden Eingabe dargeſtellt, daſs die Erbauung der Schule 
gerade an dieſem Platze dringend geboten ſei, und beantragt, dass 
die Sache neuerlich in Verhandlung genommen werde. Der 
Magiſtrat legt deshalb die Angelegenheit neuerlich vor mit dem 
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Bedeuten, dafs nach den gepflogenen Erhebungen ein anderer 
Platz in nächſter Umgebung abſolut nicht vorhanden ſei und daher 
auf den Yppenplatz gegriffen werden müſſe, umſomehr, als dieſer 
Platz eigens für eine Schule reſerviert wurde. | 

Es wurde nämlich ſeinerzeit die ganze Realität, um welche es 
ſich handelt, nämlich der eigentliche Yppenplatz und dieſe Parcelle, 
ſeitens der Gemeinde Ottakring vom van Pppen'ſchen Invaliden— 
fonde angekauft und in dem Kaufvertrage ddto. Ottakring, 4. Oc⸗ 
tober 1872 iſt im § 4 folgende Beſtimmung enthalten: „Die Ge— 
meinde Ottakring verpflichtet ſich ferner, die Grundfläche G mit 
Ausſchluſs jeder anderen wie immer gearteten Verwendung nur 
zum Zwecke der Herſtellung eines mit einer Gartenanlage um— 
gebenen Schulgebäudes zu verwenden, bis zur nothwendig werdenden 
Erbauung des Schulgebäudes, aber dieſe Parcelle gleich jener F 
als freien öffentlichen Platz herzurichten und zu belaſſen.“ 

In einer ſpäteren Vertragsbeſtimmung iſt dann ſtipuliert, 
dass dieſe Verpflichtung der Gemeinde Ottakring als Reallaſt auf 
dieſem Grundſtücke ſichergeſtellt werde, und auf Grund dieſes Kauf- 
vertrages wurde auch im Grundbuche dieſe Reallaſt einverleibt. 

Die Sache liegt alſo fo, daſs die Gemeinde gezwungen iſt, 
auf dieſem Platze ein Schulgebäude zu errichten, und dafs fi 
nicht berechtigt iſt, dieſen Platz irgendeiner anderen Verwendung 
zuzuführen. Wenn bemerkt wird, dafs es mit Rückſicht auf Licht, 
Luft und die ſanitären Erforderniſſe zweckmäßig erſcheine, den Platz 
frei zu belaſſen, ſo möchte ich von vornherein darauf hinweiſen, 
daſs ja der größte Theil, der eigentliche ppenplatz, dieſer De: 
ſtimmung als Gartenanlage nach wie vor erhalten bleibt. 

Der Platz, um den es ſich hier handelt, iſt eigentlich nichts 
anderes als eine Baugruppe, die von vier Straßenzügen begrenzt 


erſcheint, und welche mit dem eigentlichen Mppenplatze in eine 


directe Verbindung nicht geſetzt iſt. Auch iſt ja in dieſem Vertrage 


beſtimmt, daſs das Schulgebäude ſelbſt mit einer Gartenanlage 


umgeben ſein muss, und der Raum, welcher zur Verfügung ſteht, ſchule am Mpenplatze abermals abzuſehen und iſt ſomit der Be— 


iſt ein ſolcher, das immer noch Platz genug bleibt, um nebſt dem 
Schulgebäude eine Gartenanlage zu ſchaffen. 


Es wird alſo vom Stadtrathe beantragt (liest): 

„Es ſei auf dem gegenwärtig zu Marktzwecken verwendeten 
Theile des ppenplatzes, Einl.⸗Z. 1988, Cat.⸗Parc. 2266, eine 
neue, mit einer Gartenanlage umgebene Doppelſchule zur Unter— 
bringung einer Knaben⸗Volks⸗ und Bürgerſchule und einer Mädchen— 
Volks⸗ und Bürgerſchule ſammt den erforderlichen Nebenräumen 
zu erbauen und mit dieſem Baue noch im Jahre 1894 zu be— 
ginnen.“ 

Ich bitte um Ihre Genehmigung. 


Gem.-Nath Mareſch: Meine ſehr geehrten Herren! In der 
Gemeinderaths-Sitzung vom 28. März d. J. wurde über Antrag 
des geehrten Herrn Vice-Bürgermeiſters Matze nauer und meiner 
Wenigkeit mit großer Majorität beſchloſſen, daſs auf dem jetzt vom 
Referenten beantragten Yppenplatze keine Schule gebaut werde, und 
heute, nach kaum drei Monaten, kommt der geehrte Herr Referent 
mit dem Antrage, daſs am Yppenplatze eine Schule gebaut und 
heuer noch mit dem Baue begonnen werde, obwohl kaum hundert 
Schritte vom Pppenplatze entfernt in der Payergaſſe ſich bereits 
eine drei Stock hohe Doppelſchule befindet und überdies erſt ver— 
gangene Woche von der Commune Wien ebenfalls in der Nähe 
des Pppenplatzes ein Platz um 53.178 fl. zu einem Schulbaue 
angekauft wurde! In der unmittelbaren Nähe des Yppenplatzes 


ſind alſo zwei Schulen, welche von den dort wohnenden Schülern 
benützt werden können. | 
Ich erlaube mir zu dem Antrage des Herrn Referenten Fol— 


gendes zu bemerken: 


Nachdem der Großmarkt für die Dauer in der Thaliaſtraße 
aus Räumlichkeiten und Verkehrsrückſichten nicht beſtehen kann, 
wir aber im XVI. Bezirke keinen zweiten Platz beſitzen, der ſich 
infolge ſeiner Grundfläche und örtlichen Lage für einen Großmarkt 
eignet, bin ich entſchieden gegen jede Verbauung des Pppenplatzes. 
Sollte in dem unteren Theile des XVI. Bezirkes eine Schule un⸗ 
bedingt nothwendig fern, fo läſst ſich hiefür zehnmal leichter ein 
Platz finden, als ein geeigneter Platz für einen Großmarkt, da bei 
dieſem nicht nur die räumliche Ausdehnung, ſondern auch die 
günſtige örtliche Lage eine große Rolle ſpielt, was bei dem Pppen— 
platze der Fall iſt, da er nebſt dem XVI. Bezirke zugleich auch 
dem unmittelbar angrenzenden VII., VIII. und XVII. Bezirke 
zugute käme. Auch befindet ſich auf dem Pppenplatze ſchon eine 
Großwage. 

Nachdem der Yppenplatz nebſt den anſtoßenden todten Gaſſen, 
welche alle zu dem Zwecke benützt werden können, ein Flächenmaß 
von nahezu 16.000 m? beſitzt, mithin um circa 5000 m? größer 
iſt als der gegenwärtige Markt in der Thaliaſtraße und Grund— 
ſteingaſſe, ſo ließen ſich dann auch bedeutend mehr Stände und 
Verkaufsplätze anbringen, wodurch das bisherige Einkommen der 
Commune Wien von 14.316 fl. ſich bedeutend erhöhen würde. 
Heute trägt der Markt der Commune Wien zwiſchen 14.000 bis 
15.000 fl., wobei wir wenig Ausgaben zu beſtreiten haben und 
faſt alles Reingewinſt iſt. Täglich führen circa 100 Fuhrwerke 
dem Markte Lebensmittel zu. Der Markt enthält gegen 300 theils 
kleinere, theils größere Stände. 

Auf Grund dieſer meiner Ausführungen bitte ich die geehrten 
Collegen, gütigſt meinen Anträgen zuzuſtimmen: 

„J. Es jet von dem Baue einer Doppel-Volks- und Bürger— 


ſchluſs des Gemeinderathes vom 28. März 1894 aufrecht zu erhalten. 

2. Es möge zu dem projectierten Schulbaue in der Nähe des 
Mppenplatzes ein geeigneter Platz oder eine Realität angekauft 
werden, ſofern es ein dringendes Bedürfnis tft." 

Heute iſt es keines, weil ohnehin eine Schule daſteht und eine 
andere erſt gebaut werden ſoll, da wir doch erſt den Platz um 
53.000 fl. angekauft haben. | 

„3. Der Nppenpla mufs inſolange reſerviert bleiben, bis die 
Frage durch Fachmänner entſchieden ſein wird, wohin der gegen— 
wärtige Großmarkt für die Dauer verlegt werden kann.“ 

Ich bitte um gütige Annahme dieſer Anträge. (Bravo! Bravo!) 

Gem.-Rath Noske: Ich kann mich in dem vorliegenden 
Falle weder mit dem Autrage des geehrten Stadtrathes noch 
mit dem Antrage des Herrn Vorredners ganz einverſtanden 
erklären. Es ſcheint, daßs der geehrte Stadtrath zu ſeinem Antrage 
in Erwägung jener Stelle des Vertrages über dieſen Platz gekommen 
iſt, die uns der Herr Referent vorgeleſen hat und welche lautet, 
daſs mit Ausſchluſs jeder anderen wie immer gearteten Verwendung 
dieſes Platzes nur zur Herſtellung einer Schule zu verwenden, bis 
zur nothwendigen Erbauung dieſer Schule aber die Parcelle als 
freier Platz zu belaſſen ſei. 

Der Stadtrath falst nun dieſe Stelle des Vertrages offenbar 
ſo auf, daſs er meint, dass ihm dieſe Vertragsbeſtimmung die 
Verpflichtung auferlege, auf dem Pppenplatze eine Schule zu 
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errichten; und auch aus den Mittheilungen des Herrn Referenten 
geht hervor, dafs der Stadtrath dieſe Auffaſſung hegt. 

Ich bin aber der Meinung, dass dieſe Auffaſſung mit dem 
Wortlaute und auch mit dem Geiſte dieſer Beſtimmung nicht über- 
einſtimmt. Denn nach dem Wortlaute dürfen wir den Platz aller- 
dings zu einem anderen Zwecke als zur Erbauung einer Schule 
nicht verwenden; wir haben aber darüber zu entſcheiden, wann 
jener Moment eintritt, in dem wir die Erbauung einer Schule 
dort als nothwendig werden erachten. Und ſolange wir nicht 
finden, dafs die Erbauung einer Schule dort nothwendig iſt, jo 
lange können wir den Platz jener Beſtimmung erhalten, die vor 
der Erbauung einer Schule als feſtſtehende Beſtimmung des Platzes 
nach dem Vertrage zu betrachten iſt. 

Wenn der geehrte Herr Vorredner auf der einen Seite darauf 
verwieſen hat, daſs man gewiſs nicht ſagen kann, daſs es unbe: 
dingt nothwendig iſt, dort eine Schule zu errichten, wo doch in 
nächſter Nähe ſchon zwei Schulen find, fo behaupte ich anderer: 
ſeits, daſs es allerdings unbedingt nothwendig iſt, daj$ wir dieſen 
Platz als freien Platz ſo lange nur irgendmöglich erhalten, und 
nun komme ich in eine kleine Meinungsverſchiedenheit mit meinem 
geehrten Herrn Vorredner, daſs man nämlich dieſen Platz, wie ich 
meine, nicht ganz in Übereinftimmung mit dem Vertragstexte zu 
einem Marktplatze machen will, während im Vertragstexte aus— 
drücklich ſteht, daſs der Platz, fo lange dort nicht eine Schule ge— 
baut wird, als öffentlicher freier Platz zu belaſſen iſt. Man kann, 
glaube ich, nicht jagen, dass ein Platz, der verräumt iſt mit Markt— 
ſtänden und Markthütten, ein freier Platz iſt, und es würde dieſer 


Zweck auch nicht erreicht werden, den ich für dieſen Platz als“ 


richtig halte, nämlich ein Luftreſervoir zu belaſſen, welches der 
Bevölkerung dort unumgänglich nöthig iſt. Wenn die Herren die 
Güte haben, die Karte anzuſehen, fo werden Sie finden, daßs dieſer 
Platz inmitten eines außerordentlich bevölkerten Theiles der Stadt 
gelegen iſt, in welchem keine reiche Bevölkerung wohnt, welche ſich 
im Sommer eine Erholung und einen Landaufenthalt gönnen kann, 
und welche darauf angewieſen iſt, mit ihrer nicht wenig zahlreichen 
Nachkommenſchaft wenigſtens auf dieſem einen Fleck Erde, wo ſie Luft 
ſchnappen kann, ſich zu erholen. Es iſt eine bedauerliche Erſcheinung 
in der Entwicklung unſerer Stadt, die vielfach und oft beklagt wurde, 
daſs man jeden freien Platz, den man nur hat, krampfhaft zu ver⸗ 
rammen ſucht und überall gleich vier Stock hohe Häuſer hinſtellt 
und dass ſich die Zahl der Luftreſervoirs, die vom Standpunkte der 
Hygiene und Annehmlichkeit als Bedürfnis für die Bevölkerung 
unbedingt nothwendig ſind, immer mehr verringert und gerade in 
jenen Bezirkstheilen, wo der nächſte freie Platz erſt der durch die 
Auflaſſung des alten Hernalſer Friedhofes geſchaffene Park iſt, der 
in der Roſenſteingaſſe liegt. Es iſt unbedingt nothwendig, dafs, 
ſo lange nicht das unbedingte Bedürfnis dagegen ſpricht, man 
daran feſthalte, ſolche freie Plätze nicht mit Häuſer zu beſetzen. 

Ich bin alſo der an, daſs wir einerſeits durch den 
Vertragsparagraphen nicht gebunden find, dort eine Schule zu 
erbauen, ſo lange wir nicht erklären, es iſt unbedingt nothwendig, 
daj wir derzeit nicht in der Lage find, das zu erklären, weil in der 
Nähe zwei Schulen ſind, daſs wir aber auch nicht dazu berechtigt 
ſind — da differiere ich init dem geehrten Herrn Vorredner — 
dieſen Platz ſofort zu einem Marktplatze zu machen und für einen 
großen Markt zu beſtimmen, weil er dann nicht das iſt, was man 
einen freien öffentlichen Platz nennt; weil er dadurch der öffent— 
lichen Benützung zum großen Theile entzogen iſt; 
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mehr der Anſchauung, dafs wir den Platz vollkommen freilegen 
ſollen und müſſen. Ich würde ſehr gerne ſehen, wenn die Garten- 
anlage, welche auf der einen Seite des ppenplatzes iſt, auch bis 
auf die andere Seite erweitert werde, ich wäre aber damit ein— 
verſtanden, wenn im Sinne des Herrn Vorredners geſucht würde, 
irgendeinen anderen Marktplatz zu finden, wohin man auch den 
Marktplatz, der auf dieſem Theile des Yppenplates ſich befindet, 
verlegen kann. Ich ſtelle den Antrag, das Referat an den Stadt⸗ 
rath rückzuverweiſen, damit er im Sinne dieſer Ausführungen 
einerſeits Vorſchläge erſtatte, wie auf dem Hppenplage, nämlich 
auf dem jetzt freien Theile desſelben, eine vollſtändige Garten— 
anlage hergeſtellt werde, und andererſeits Mittel und Wege ſuche, 
irgendeinen anderen geeigneten Marktplatz in Vorſchlag zu bringen. 

Gem.-Nath Hebaſtian Grünbeck: Es iſt höchſt ſonderbar, 
vor kurzer Zeit wurde das Referat wegen Erbauung dieſer Schule 
abgelehnt. Für andere Bezirke verwendet man hunderttauſende von 
Gulden, wenn ich nicht irre, werden circa vierhunderttauſend dazu 
verwendet. Da werden Häuſer und weiß Gott was für Plätze 
angekauft, um einen großen freien Platz zu bekommen; bei uns 
in den Vororten aber, ſpeciell in Ottakring, wo durchaus kein 
überfluſs an ſolchen Plätzen iſt — mit Ausnahme vom Liebharts⸗ 
thale oder weiter draußen — kommt der Stadtrath wirklich mit 
einer Kühnheit neuerdings und ſagt, dort muss eine Schule her— 
geſtellt werden. Es wird in den Acten nachgegrübelt, ob man nicht 
irgendetwas finden kann, wo man ſagen kann, ja, die ehemalige 
Gemeinde Ottakring hat ſich verpflichtet, dort eine Schule hinzu— 
bauen. Ich glaube, das iſt ſo echt juriſtiſch. Verzeihen Sie mir, 
wenn ich den Ausdruck gebrauche, mit Gewalt wollen Sie einen 
Paragraphen herbeiziehen, wonach Sie ſagen, wir müſſen dort 
eine Schule bauen. Das iſt nicht richtig. Der Invalidenfond hat 
ſich nur reſerviert, daſs es nicht der Gemeinde einfällt, den Platz 
zu parcellieren und Privathäuſer hinzubauen. Dagegen hat er ſich 
geſchützt, nicht aber dagegen, dajs der Platz ein öffentlicher und 
freier werde. Ich kann kaum glauben, daſs der Stadtrath es ge— 
wagt hat, obwohl ſich das Plenum mit überwiegender Majorität 
dagegen ausgeſprochen hat, mit einer vom Gemeinderathe abge— 
thanen Sache neuerdings wieder zu kommen. 

Mit derlei Sachen laſſen Sie die Vororte; die ſind froh, 
wenn ſie ein paar grüne Platzerln haben. Nehmen Sie uns nicht 
die paar grünen Platzerln weg! Das andere hat man uns ohne— 
hin ſchon genommen. Was bleibt übrig? Große, vierſtöckige 
Häuſer! Da bewilligen Sie eventuell noch ein fünftes Stockwerk; 
aber dazuſchauen, dass der nöthige Luftraum links und rechts bei- 
behalten wird, und dafs die Plätze, welche die alten Gemeinde⸗ 
vertretungen mit Mühe und Noth geſchaffen haben, erhalten bleiben, 
das fällt außer Ihren Bereich! Das iſt eine Juſtamentpolitik, 
nicht anders kann ich es bezeichnen, ſonſt möchte man mit diefem 
Referat nicht kommen. 

Ich glaube, die geehrten Herren von der Gegenſeite (rechts) 
werden wieder das, wofür Sie früher geſtimmt haben, neuerdings 
beſchließen. Die Argumente, die ins Treffen geführt werden, ſcheinen 
aber nicht zutreffend zu ſein, im Gegentheile, es iſt gerade im 
Intereſſe des Invalidenfondes gelegen, daſs das ein freier und 
öffentlicher Platz iſt. | 

Ich mufs mich alſo entſchieden gegen den Antrag erklären. 

Gem.⸗Nalh Mareſch: Meine Herren! Auf die Ausführungen 
des geehrten Herrn Reichsraths-Abgeordneten Nos ke erlaube ich 
mir zu bemerken, dafs auf dieſem Yppenplatze ohnehin ſchon der 
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halbe Platz eine Parkanlage iſt. Die andere Hälfte, die zum Groß⸗ 
markte benützt werden ſoll, kann ja mittags zuſammengeräumt 
werden; man ſtellt die Hütten weg, macht den Platz frei und für 
den Nachmittag ſteht er dann dem Publicum vollkommen zur Ver: 
fügung. Sollte dann in ſpäteren Jahren eine Schule nothwendig 
werden, ſo ſteht es ja dann der Commune immer frei, eine ſolche 
hinzubauen; für den Moment iſt ſie aber nicht nothwendig. 

Gem.-⸗Nath Dr. Daum: Ich bin über die lebhafte Oppo⸗ 
fitton gegenüber einem Antrage erſtaunt, den der Stadtrath im 
Intereſſe der Hygiene und des Schulweſens zu ſtellen verpflichtet 
iſt. Wir grübeln nicht nach Argumenten für dieſes Referat, wie 
geſagt worden iſt, ſondern wir grübeln darnach, einen guten Platz 
für eine Schule zu finden, und das macht uns in den meiſten 
Fällen große Schwierigkeiten, weil es eben ſehr wenige Plätze gibt, 
auf welchen eine Schule, die an allen vier Seiten frei iſt, errichtet 
werden kann. Nun iſt der ſeltene Fall gegeben, dals ſich uns ein 
ſolcher Fall bietet. Dieſer Platz iſt nicht nur nahe dem Gürtel, 
alſo in einer dem Centrum näheren Lage befindlich, ſondern er iſt 
auch, wie bereits ein Herr Vorredner ſelbſt gejagt hat, von dem 
ſeltenen Flächenausmaße von 16.000 m?, wovon nach der Ver— 
bauung für die Schule mindeſtens noch zwei Drittel übrig bleiben, 
jo daſs der Platz immer noch ſo groß bleibt, wie die meiſten 
Plätze in Wien. Aber es wird uns hier auch ein Platz geboten, 
auf den wir eine Schule hinzubauen geradezu verpflichtet ſind, und 
es war nicht eine Caprice des Stadtrathes, in deſſen Namen zu 
ſprechen ich allerdings nicht berechtigt bin, ſondern es war feine 
Pflicht, uns zu ſagen, dass wir dieſer Verpflichtung nachkommen 
müſſen, eine Verpflichtung, welche grundbücherlich als Reallaſt 
einverleibt iſt, nämlich, daſs wir hier eine Schule bauen. Nach— 
gegrübelt haben nicht wir, ſondern bereits die Gemeinde Ottakring. 
Dieſelbe hat auf demſelben Platze eine Werkmeiſterſchule bauen 
wollen. 

Hier im Gemeinderathe iſt es öffentlich geſagt worden, man 
braucht in den Acten nicht zu ſtudieren, um dieſes Argument zu 
finden. Es wurde von dem Herrn Vorſprecher oder ſeinem Bruder 
bei einer anderen Debatte geſagt, daſs die Gemeinde Ottakring 
allerdings in derſelben Lage war, denn ſie konnte nicht mit den 
Händen im Geldſäckel herumwühlen. Können wir das thun? Iſt 
es für uns zweckmäßig, wenn wir unentgeltlich einen Schulplatz 
haben, wenn wir geradezu verpflichtet ſind, einen Schulplatz zu 
verbauen, auf welchem die Schule an allen vier Seiten freiſteht, 
anſtatt deſſen die Schule daneben zu bauen, wo ſie nur eine 
Gaſſenfront hat? Das iſt die unzweckmäßigſte und unökonomiſcheſte 
Art, eine Schule anzulegen. Ich glaube, dafs der Stadtrath voll— 
ſtändig im Rechte war, wenn er dieſen Antrag geſtellt hat, und 
ich pflichte ihm vollſtändig bei. 

Gem.-Nath Gräf: Sehr geehrte Herren! Ich habe mich 
außerordentlich über die Eile gewundert, mit welcher dieſes Referat 
im geehrten Plenum zur Vorlage gebracht worden iſt. Ich bin 
ſehr erſtaunt darüber, dass es der Ortsſchulrath des XVI. Be: 
zirkes mit der Erbauung dieſer Schule ſo eilig hat. Ich kann 
gar nicht glauben, daßs alle berufenen Factoren aufgefordert 
worden ſind, über die Verbauung dieſes Platzes ihr Gutachten 
abzugeben. Ich erlaube mir daher zunächſt an den Herrn Refe— 
renten die Anfrage zu richten, ob dieſem Referate auch die Auße— 
rung der Bezirksvertretung des XVI. Bezirkes beiliegt. 
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haupt meines Wiſſens noch nie vorgekommen, dafs man die Bezirks— 


vertretung in ſolchen Dingen befragt. (Rufe links: Wer ſagt denn 


das?) Dazu iſt der Ortsſchulrath da. (Rufe links: Dort iſt die 
Weisheit!) 


Gem.-Nath Gräf: Ich werde mir erlauben, einen Antrag 
zu ſtellen. Ich werde in meinen Ausführungen ziemlich kurz ſein, 
und wenn Sie ſo gütig ſind, meinem Antrage zuzuſtimmen, werden 
Sie mich veranlaſſen, gewiſſe Vorgeſchichten, die dieſer Schulbau 
hat, und die treibenden Elemente, die hinter der Geſchichte ſtehen, 
nicht zu beleuchten. 

Meine Herren, es iſt höchſt ſonderbar, daſs man in einer ſo 
wichtigen Frage die Bezirksvertretung des XVI. Bezirkes nicht 
gefragt hat. Der Herr Referent war jo gütig, uns zu ſagen, dass 
nach § 4 des Vertrages vom Jahre 1872 die Gemeinde Ottakring 
verpflichtet iſt, auf dieſem Platze ein Schulgebäude zu bauen, 
wenn ſich ein Bedarf für ein ſolches herausſtellt. Nun hat uns 
der Herr Referent aber nicht geſagt, dafs ſeit 23 Jahren die 
Hälfte dieſes Platzes zu Marktzwecken verwendet wird, und wenn 
heute, nach 23 Jahren, oder während dieſer Zeit der Yppenfond 
oder Invalidenfond ſich nicht verpflichtet gefühlt hat, die Gemeinde 
Ottakring, beziehungsweiſe deren Rechtsnachfolgerin an die damals 
eingegangene Verpflichtung zu erinnern, fo glaube ich, dass es 
gewiſs in der Intention dieſer Stiftung nicht gelegen iſt, die 
Gemeinde geradezu zu zwingen, dorthin eine Schule zu bauen, 
ſondern überhaupt eine dichte Verbauung mit Wohnhäuſern hintan— 
zuhalten. Unter anderem iſt vom Herrn Referenten geſagt worden, 
dafs dieſe Verpflichtung der Gemeinde Ottakring als Reallaſt 
intabuliert iſt. 

Ich kann aus meiner Thätigkeit in der Gemeindevertretung 
Ottakring mich nur dunkel an die Punctationen des Vertrages 
erinnern, ich weiß aber nicht, daſs die Gemeinde Ottakring, 
reſpective ihre Rechtsnachfolgerin jetzt zu einem gewiſſen Pönale 
verhalten werden könnte. Soweit ich den Vertrag kenne, iſt das 
nicht der Fall, vielleicht hat der Herr Referent die Güte, mich in 
der Beziehung aufzuklären. 

Nun kommt etwas ganz anderes, der Herr Referent hat uns 
geſagt, es ſei die Erbauung der Schule dort unbedingt nothwendig, 
Herr Gem.-Rath Mareſch hat Ihnen geſagt, welch immenſen 
Schaden die Gemeinde dadurch erleiden würde, dafs fie fich jede 
Gelegenheit benimmt, dort einen Platz für einen Großmarkt, der 
ihr jetzt unter Verhältniſſen, die noch bedeutend verbeſſerungsfähig 
und verbeſſerungsbedürftig ſind, ein Erträgnis von 20.000 fl. 
abwerfen könnte, zu ſchaffen. Der Yppenplaß iſt ganz abgelegen 
von der Hauptverkehrsader, er iſt von vier Straßen begrenzt, wo 
faſt die ganze Woche kein Wagen fährt. Der Hauptverkehr geht 
durch die Friedmanngaſſe, Ottakringerſtraße und quert den Bezirk 
durch die Eliſabeth⸗, Veronika⸗ und Hubergaſſe. 

Wenn Sie heute beſchließen, dort eine Schule hinzubauen, 
benehmen Sie ſich die Möglichkeit, irgendeinen zweckentſprechenden 
Platz für den Großmarkt ausfindig zu machen. Es betreiben dieſes 
Referat — Sie entſchuldigen, dass ich das ſage, aber ich kann 
die Bemerkung nicht unterdrücken — Leute, die an der Lerchen— 
felderſtraße Häuſer ſtehen haben und glauben, dafs, wenn ſie heute 
der Gemeinde Wien die Möglichkeit benehmen, dort den Großmarkt 
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zu bauen, fie den Markt weiter hinauf, vielleicht in die Koppſtraße 


Referent: Ich bemerke, daßs eine ſolche Außerung ſeitens | oder ſonſtwohin bekommen und dafs dadurch ihr Realbeſitz im 
der Bezirksvertretung nicht vorliegt. (Hört! links.) Es iſt über» | Werte ſteigen wird. Das find die Intereſſen einzelner Herren, 
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und dieſen Intereſſen iſt, glaube ich, das Intereſſe der Gemeinde 
Wien nicht unterzuordnen. 

Ich erlaube mir noch eine Bemerkung. Wenn wir heute bei 
dem Umſtande, dass die ganze Straße einen minimalen Verkehr 
hat, die Schule hinbauen, wären wir nicht in der Lage, den 
Großmarkt zu inſtallieren, weil wir die Schulkinder nicht in die 
Lage bringen wollen, dass fie durch den großen Wagenverkehr in 
Gefahr kommen, durch die Marktleute durchgehen müſſen u. ſ. f. 

Es hat der Herr Referent geſagt, es wäre ſehr ſchwer, einen 
geeigneten Platz für die Schule zu finden. Demgegenüber erlaube 
ich mir die Bemerkung — ich glaube, es dürfte den Herren bekannt 
ſein, es waren in den Zeitungen Berichte — dafs das Gebäude, 
wo der Bezirksausſchuſßs jetzt feine Kanzlei hat, und wo auch eine 
Schule untergebracht iſt, in einem ſanitätswidrigen Zuſtande iſt. 
Die Claſſenzimmer find naßs; die Schulbehörde hat verſchiedene 
Anſtände erhoben. Nun iſt es uns ſehr leicht möglich, zwei an— 
ſtoßende, in eine ſehr ruhige Gaſſe, die Gaullachergaſſe, einmündende 
Häuſer an uns zu bringen. Es ſind dies ein paar alte, baufällige 
Gebäude und könnte man, wenn ſich der Bedarf nach einer Bürger— 
ſchule thatſächlich herausſtellen würde, an Stelle dieſer Gebäude 
eine entſprechende Schule erbauen. 

In der Helblinggaſſe, 50 Schritte vom Platze, den der Re— 
ferent vorſchlägt, wird ohnedies eine Schule gebaut und können 
die Kinder vom Pppenplatze dort eingeſchult werden, wie dies 
ſchon in der Budget-Debatte erwähnt worden iſt. 

Ich will den Antrag auf Ablehnung nicht ſtellen, ich ſtelle 
den Antrag auf Vertagung und den Antrag behufs genauer In— 
formation für das Plenum des Gemeinderathes, die Meinung der 
Bezirksvertretung des XVI. Bezirkes einzuholen. 

Gem.-Nath Nauſcher: Es ift zwar dieſe Angelegenheit ſchon 
die reinſte Seeſchlange, die uns durch Monate hindurch beſchäftigt. 
Trotz alledem bringe ich dem Referate nicht diejenige ſchroff ab- 
lehnende Haltung entgegen, wie es von meinem Herrn Vorredner 
beliebt wurde. Ich werde die Gründe auseinanderſetzen, warum 
ich mich eventuell geneigt finden ließe, für die Neferenten-Anträge 
zu ſtimmen. Es iſt mir zu Ohren gekommen, dafs man ſich mit 
der Abſicht trägt, die gegenwärtig in der Neulerchenfelder Haupt— 
ſtraße Nr. 52 befindliche Schule aufzulaſſen und dieſelbe dorthin 
zu verſetzen, wohin jetzt dieſes Schulgebäude kommen würde. Ich 
würde allerdings die Verbauung eines freien Platzes nicht gerne 
ſehen, weil die Vororte mit freien Plätzen ohnehin nicht zu reichlich 
bedacht ſind, aber ich halte die Belaſſung der Schule in der Haupt⸗ 
ſtraße Nr. 52 für das größere übel. Ich werde ſofort ausein⸗ 
anderſetzen, warum ich die Schule abſolut nicht goutieren kann, 
die dort beſteht. 

Es iſt vielleicht den Herren bekannt, dafs das eine Schule 
iſt, die in uralter Zeit gebaut worden iſt, man könnte ſie als ein 
Muſter hinftellen, für eine Schule, wie fie nicht fein fol. Diefelbe 
befteht aus zwei Tracten. Der vordere Tract hat ſeine Claſſen⸗ 
zimmer gegen die Hauptſtraße. Ein Fenſter zu öffnen iſt dort nicht 
möglich, weil abſolut das Wort nicht verſtändlich wäre, wegen 
des fortwährenden Geklingels der Tramway, Stellwagen und 
Velocipedes u. dgl., außerdem iſt das fortwährende Glockengeläute 
von der vis-ä-vis ſtehenden Kirche zu ſtark hörbar. Alſo es iſt 
immer dumpfe Luft, und es ſind die Zimmer total ſanitätswidrig. 
Die Lehrzimmer zu ebener Erde find total feucht. Der zweite, rück— 
wärtige Tract iſt völlig von Häuſern eingeengt, und zwar derart, 
daſs dort, wo die Häuſer mit der Giebelſeite zuſammenſtoßen, nur 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtabt Wien. — Nr. 52, 29. Juni 1894. 


„CLC NT NT NIN 
D 


ein Zwiſchenraum von einem Meter beſteht. Die Häuſer ſind meiſt 
mit Schindeln gedeckt. Nehmen Sie den Fall an, es würde ein 
ſolches Object Feuer fangen, ſo würde ſich der Rauch ſofort in 
dieſen Tract auf die Gänge ziehen und den Kindern, die dieſen 
zweiten Tract beſuchen, wäre der Ausgang total verſperrt. 

Es war diesfalls eine Commiſſion dort, wie mir der Herr 
Oberlehrer heute mittheilte, dieſelbe hat am 27. April d. J. um 
5 Uhr nachmittags ſtattgefunden, und ſie hat die Feuergefährlichkeit 
anerkannt. Es wundert mich auch, daſs das Stadtphyſikat noch 
nicht ſein Veto gegen die weitere Belaſſung dieſer Schule ein— 
gelegt hat. Wenn ſich aber das Gerücht bewahrheitet, dafs mit der 
Verbauung des Pppenplaßes die Schule in der Hauptſtraße Nr. 52 
aufgelaſſen wird, jo würde ich die Verbauung des Mppenplatzes 
als das kleinere Übel anſehen und wäre geneigt, für den Referenten: 
Antrag zu ſtimmen. Ich ſehe auch kein fo großes Übel darin, den 
Yppenplaß zu verbauen, und die größten Gegner, die Gem.-Räthe 
Mareſch, Noske und Gräf haben ſelbſt geſagt, ſie lehnen 
die Sache nicht ab, ſie vertagen ſie nur auf eine ſpätere Zeit. 
Wenn alſo der Yppenpla in ſpäterer Zeit hergegeben werden 
kann, ſo kann man die Sache auch gleich machen. Übrigens hat 
der Herr Referent vollkommen recht, wenn er ſagt: Das iſt kein 
Platz für einen Park, ſondern eine Bauparcelle. Der Park bleibt 
ja unangetaſtet. (Rufe: Zum Theile!) Jawohl, der Park am 
Yppenplag bleibt unberührt, und nur auf den Platz, wo der 
Markt iſt, der eigentlich ein Baufeld iſt, kommt die Schule hin. 


Wenn mir alſo der Herr Referent gütigſt Aufſchluſs gibt, ob es 


ſich bewahrheitet, daſs die Schule Hauptſtraße Nr. 52 aufgelaſſen 
wird, werde ich für den Referenten-Antrag ſtimmen. 


Gem.⸗Nath Stehlik: Meine Herren, ich glaube, man ſollte 
in dieſer Hinſicht auch die wirtſchaftliche Frage im Auge behalten. 
Wie ſchon erwieſen iſt, wird die Schule noch nicht gebraucht, und 
auf dem Platze, der um 53.000 fl. angekauft wurde, wurde mit 
dem Baue noch nicht begonnen. Es ſollte doch zuerſt mit dieſem 
Baue begonnen werden Wenn Sie berechnen, der Marktplatz trägt 
15.000 fl. pro Jahr, ſo haben Sie in drei Jahren 45.000 fl., 
und darum können Sie leicht in nächſter Nähe einen Grund kaufen. 

Ich erinnere mich aber ſoeben an etwas. Vor der Einver— 
leibung der Vororte hat der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Rich ter 
geſagt: Wenn die Vororte nicht einverleibt werden, wird jedes 
grüne Plätzchen von den Vorortevertretungen verbaut werden. Ja, 
meine Herren, was thut jetzt der Stadtrath der Inneren Stadt 
und Sie, meine Herren, von der Inneren Stadt? Sie verbauen 
den Leuten jedes Stück Platz und dann wundern Sie ſich, wenn 
die Vorortevertreter für ihre Plätze eintreten! 


Der Herr Referent — verzeihen Sie, Herr Referent — ſagt: 
Die Bezirksvertretung brauche er nicht zu fragen. Ja, ich kenne 
ſeine Stellung zur Bezirksvertretung genau; er fragt ſie, wenn 
es ihm paſst. Weil es ihm aber hier nicht paſst, braucht er fie nicht 
zu fragen. Ja, wie kommen Sie, Herr Referent, auf einmal dazu? 
Sonſt halten Sie immer ſo viel auf die Bezirksvertretung und 
jetzt auf einmal kennen Sie die Bezirksvertretung des XVI. Be- 
zirkes nicht! Ja, Herr Advocat, das mufs ich Ihnen ſagen, das 
iſt etwas, das mir nicht pafst. Sie ſollten in dieſer Beziehung 
vollkommen frei ſein und ſagen: Ich habe den Ortsſchulrath zu 
fragen und die Bezirksvertretung zu fragen. Das möchte ich ihm 
ans Herz legen, daſs er nicht einſeitig iſt und nicht alles, nur 
wie er es braucht, ſich zurechtlegt. 
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Gem.-Rath Sebaſtian Grünbeck: Ich mujs mich nochmals 
mit Entſchiedenheit gegen die Verbauung dieſes Platzes verwahren; 
der Grund, den Herr College Dr. Daum angeführt hat, iſt nicht 
ſtichhältig, daſs dort der Platz von vier Seiten frei iſt, und wenn 
die Schule hingebaut wird, noch immer Raum genug bleibt für 
eine Gartenanlage. Es wundert mich da nur, dajs der Herr 
College Daum nicht beantragt: vor dem Rathhauſe iſt auch ein 
freier Platz, da könnte man ſchöne Schulhäuſer hinbauen; aber 
dann würde er ſich nicht mehr nach Hauſe trauen, er bekäme von 
den Wählern des J. Bezirkes vielleicht Prügel, wie man ſagt. 
Aber über einen anderen Bezirk läſst ſich das ſehr leicht ſagen: 


Du biſt dazu verurtheilt, du haſt noch ein grünes Platzerl, wir. 


bauen ein Schulhaus hin. Von vier Seiten iſt es noch immer 
frei, ihr habt noch immer Luft zu ſchnappen, es iſt genügend. 
Derlei Sachen ſoll man alſo hier nicht ſprechen. Gerade Ottakring 
hat, wie ich ſchon erwähnt habe, im Verhältniſſe eigentlich gar 
keine Plätze. Die freie Gürtelſtraße wird heute durch die Verkehrs— 
anlagen und die Bahnhöfe zum großen Theile weggenommen. Was 
wollen Sie alſo noch mehr? Betreffs der Bezirksvertretung iſt 
das ein ganz eigener Standpunkt des Herrn Referenten. Im 
allgemeinen fragt man doch den Ortsſchulrath und die Bezirks— 
vertretung. Die Bezirksvertretung iſt aber deswegen nicht gefragt 
worden, weil ſie vielleicht heute eine andere Couleur trägt. Wie 
ich den Herrn Referenten kenne, mag es ſchon ſo ſein. Ich weiß 
nicht, ob er den Yppenplatz beſonders gut kennt; bei Tag wird er 
wenig draußen geweſen ſein. Es wäre gut, wenn er ihn anſchauen 
würde. Mit Bezug auf das, was Gem.⸗Rath Rauſcher geſagt 
hat, möchte ich bemerken, dass dieſer Platz dann für immer ver— 
baut wird. Dann haben Sie zwei Übel. Sie haben eine ſanitäts⸗ 
widrige Schule und auf der anderen Seite iſt der Platz vollkommen 
verbaut. Die Schule können Sie dort leichter umbauen, eventuell 
den Platz verkaufen und einen anderen verwerten. Ein Platz aber, 
der einmal mit einem Rieſencapital verbaut iſt, iſt weggenommen. 
Die Sache iſt ſchon einmal abgelehnt worden. Ich erſuche Sie 
um die neuerliche Ablehnung des Referates. 

Gem.-Rath Gräf: Ich hätte mich nicht mehr zum Worte 
gemeldet, wenn nicht College Rauſcher der Meinung geweſen 
wäre, dafs wir in hygieniſcher Beziehung für das Wohl der Schul— 
jugend vielleicht nicht ſo beſorgt ſind, wie er ſelbſt als Schulmann. 

Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht, dafs die Zuſtände 
in der Schule der Lerchenfelder Hauptſtraße Nr. 152 unhaltbar 
ſind. Ich habe darauf verwieſen, daſs, wenn wir heute auf dem 
Ippenplatze eine Schule haben wollen, die Verlegung des Groß— 
marktes ganz und gar unmöglich wird. 

Es gibt aber noch eine ganz andere Löſung der Frage, mit 
der Sie ſich in kürzeſter Zeit werden beſchäftigen müſſen. Es wird 
unbedingt nothwendig fein, dass in kürzerer oder ſpäterer Zeit im 
XVI. Bezirke ein Amtshaus gebaut wird. Da haben Sie einen 
ſehr billigen Bauplatz, Sie werden das magiſtratiſche Bezirksamt 
aus der Schule in der Abelegaſſe herausnehmen, Sie werden 
höchſtwahrſcheinlich die Bezirksausſchuſskanzlei und Anderes dort 
herausnehmen. Denn es iſt für den Bezirk beſchämend, dass das 
Conſcriptionsamt in einem anderen Gebäude untergebracht iſt, dann 
das Armeninſtitut, das magiſtratiſche Bezirksamt, der Bezirks- 
ausſchuſs und fo weiter. Mit dieſen Calamitäten muss doch auf- 
geräumt werden. Gewiss wird Ihnen die Erbauung des Amts⸗ 
hauſes nicht jo viel koſten, als die Erbauung der Schule unten, 
und es wird ſehr leicht ſein, mit wenig Koſten die heute für das 
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Bezirksamt in Verwendung ſtehenden Localitäten zu Schulzwecken 
zu adaptieren. Dann reißen Sie das Gebäude auf der Haupt⸗ 
ſtraße 152 nieder und bauen Sie die Schule auf; dann haben 
Sie die Calamität vollſtändig beſeitigt. 

Herr College Rauſcher vergisst, daſs in der Helblinggaſſe 
die große Schule gebaut werden ſoll. Es iſt darauf verwieſen 
worden, dass gerade die Kinder vom Nppenplage wegen der Nähe 
der Schule einfach die Bürgerſchule in der Helblinggaſſe beſuchen 
können. Es iſt alſo vorderhand eine dringende Nothwendigkeit 
nicht da und deshalb habe ich mir erlaubt, die motivierte Ver— 
tagung zu beantragen. 

Ich möchte, daſs der Bezirksausſchuſs des XVI. Bezirkes fein 
Votum abgibt; dann werden Sie hören, ob das zweckentſprechend 
iſt oder nicht. Ich glaube, die Bezirksvertretung des XVI. Be— 
zirkes iſt in allererſter Linie berufen, die Intereſſen des Bezirkes 
zu vertreten. Ich ſpreche da nicht als Parteimann; ſeien Sie ver— 
ſichert, daſs ich mit meinem Antrage nichts anderes als die Intereſſen 
der Gemeinde im Auge habe. (Beifall.) 

Meferent (zum Schlufsworte): Ich möchte zunächſt etwas 
richtigſtellen. Der Gemeinderath hat eigentlich direct die Erbauung 
einer Schule auf dem Mppenplatze bisher noch nicht abgelehnt, 
ſondern nur gelegentlich der Budget-Debatte über den Antrag des 
Stadtrathes, dajs für die Erbauung einer Schule auf dem Yppen— 
platze 60.000 fl. eingeſtellt werden ſollen, den Beſchluſs gefaſst, 
die 60.000 fl. zwar einzuſtellen, bezüglich der Wahl des Platzes 
aber den Stadtrath zu beauftragen, ein beſonderes Referat zu 
erſtateen. Vorläufig hat der Gemeinderath alſo noch keine Ab: 
lehnung direct beſchloſſen. (Rufe: O ja!) Was die Bemerkungen 
des Herrn Gem.⸗Rathes Mareſch betrifft, daſs ja erſt in einer 
der letzten Sitzungen der Ankauf eines Schulbauplatzes in der 
Nähe des Yppenplatzes beſchloſſen wurde, fo möchte ich mir 
erlauben, zur Kenntnis zu bringen, dass mir heute eine Eingabe 
zugekommen iſt, wonach der Eigenthümer dieſes Bauplatzes erklärt, 
denſelben nicht mehr abgeben zu wollen. Wir ſind alſo diesfalls 
wieder in großer Nothlage, weil wir den Platz im XVII. Bezirke 
Helblinggaſſe nicht mehr bekommen. 

Es iſt nun von Seite des Herrn Collegen Noske behauptet 
worden, daſs dieſe Verpflichtung, welche im Kaufvertrage ſtatuiert 
iſt, ſo aufzufaſſen ſei, daſs wir inſolange, als wir die Noth— 
wendigkeit der Erbauung einer Schule nicht anerkennen, den Platz 
als freien Platz belaſſen ſollen, und er meint, dafs wir in Ewigkeit 
ſozuſagen dieſe Nothwendigkeit nicht anzuerkennen brauchen, und 
dann bleibe dieſer Platz in Ewigkeit ein offener Platz. Ich glaube, 
daſs das doch eine Auslegung des Vertrages iſt, die nicht zuläſſig 
und wie ich mir zu bemerken erlaube, nicht ganz loyal wäre. Die 
Nothwendigkeit der Erbauung einer Schule iſt ja gegeben; es iſt 
dargethan, daſs im Bezirke Ottakring eine neue Schule nothwendig 
und gerade in dieſer Gegend nothwendig iſt, und da ſollen wir 
ſagen, das iſt nicht nothwendig und wir verbauen dieſen Platz! 
Das, glaube ich, geht nicht an. 

Ich mache aber nochmals darauf aufmerkſam, daßs es ſich 
gar nicht darum handelt, auf dem eigentlichen Yppenplatze, welcher 
nach wie vor eine Gartenanlage bleibt, eine Schule zu erbauen, 
ſondern auf der Parcelle, die als Bauparcelle extra im Grundbuche 
in einer eigenen Einlagezahl inneliegt und welche von vier Gaſſen 
umſchloſſen iſt, von der Yppengaſſe, Eliſabeth⸗, Laudon⸗ und 
Pahergaſſe. Vom eigentlichen Yppenplatze iſt dieſe Parcelle getrennt 
durch die Yppengaſſe. Nun heißt es allerdings jetzt noch Mppen: 
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platz, aber eigentlich mit Unrecht, und ſchließlich iſt zu bemerken, 
dafs dieſer Platz, welcher hier verbaut werden ſoll, gar nicht zur 
Gänze verbaut wird, ſondern daſs noch immer Raum bleibt, die 
Schule mit einer Gartenanlage zu umgeben, und daneben bleibt 
die große bisher wirklich beſtandene Gartenanlage. 

Von Seite des Herrn Gem.-Rathes Mareſch iſt beantragt 
worden, hier den Großmarkt von Ottakring zu errichten. Da 
erlaube ich mir nun zu bemerken, daj3 bezüglich der Frage der 
Verlegung des Marktes allerdings eine Außerung des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes des XVI. Bezirkes eingeholt worden iſt, welche dem 
Acte aber nicht beiliegt, weil dieſe wahrſcheinlich in einem Acte 
liegt, welcher im Markt-Departement läuft. Aber das Markt⸗ 
Departement hat ſelbſt in ſeiner Außerung in dieſer Angelegen⸗ 
heit Folgendes geſagt (liest): „Das Marktamt hat zwar in 
einem zur Zahl 67736 erſtatteten Berichte die dauernde Ver— 
legung des Neulerchenfelder Großmarktes, welcher gegenwärtig in 
der Thaliaſtraße abgehalten wird, auf den ppenplatz beantragt; 
es hat ſich jedoch der Bezirksausſchufs des XVI. Bezirkes in ſeiner 
Außerung vom 4. Auguſt 1893 weder mit der proviſoriſchen, noch 
mit der dauernden Verlegung des Marktes auf dieſen Platz ein— 
verſtanden erklärt, ſondern für den Fall der Nothwendigkeit der 
Marktverlegung hiefür einen anderen Platz, Haberlplatz oder Kopp— 
ſtraße namhaft gemacht.“ (Rufe: Hört!) 

Es iſt alfo, glaube ich, dadurch auch dargethan, daſs die 
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abſolute Nothwendigkeit, daS gerade dieſer Platz für einen Markt⸗ 


platz verwendet werden ſoll, nicht vorliegt. Dann möchte ich aber 


doch auch bemerken, dafs es gar nicht angeht, dieſen Platz als 


Marktplatz zu verwenden, nachdem die Gemeinde vertragsmäßig 


wenden. 

Wenn daher hier dauernd ein Markt errichtet werden ſollte, — 
gegenwärtig ſtehen nur einige proviſoriſche Hütten dort, welche 
der Mehrzahl nach nicht ſtabil ſind, ſondern von Tag zu Tag 
verſchoben werden, — jo müſste man zunächſt die grundbücherliche 
Verpflichtung wegbringen, und wie die Herren das bewerkſtelligen 
wollen, iſt mir vollkommen unklar. 

Was den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Rauſcher be 
trifft bezüglich der Schule Nr. 52 Neulerchenfelder Hauptſtraße, 
fo erlaube ich mir zu bemerken, dass allerdings der Bezirksſchul— 
rath in feiner hier dem Acte beiliegenden Note erklärt hat, dajs die 
Auflaſſung der ſanitätswidrigen Schule in der Neulerchenfelder 
Hauptſtraße dringend nothwendig iſt. Aus dieſem Grunde hat 
der Bezirksſchulrath den Bau eines Schulgebäudes auf dem Pppen⸗ 
platze empfohlen. Es wird alſo wahrſcheinlich, obwohl das natür— 
lich Sache der Entſcheidung der Schulbehörde ſein wird, die Ver— 
legung der Schule in das neue Schulgebäude ſtattfinden, wenn 
die Herren die Verbauung beſchließen. 

Was Herr Gem.⸗Rath Gräf bezüglich des Platzes in der 
Abelegaſſe bemerkt hat, — ein Platz iſt es nicht, ſondern ein Amts— 
gebäude, in dem ſich derzeit auch eine Schule befindet, — man 
möge ein neues Amtsgebäude bauen und dann hätte man even- 
tuell in dem jetzigen Amtsgebäude Raum für eine Schule, ſo 
glaube ich, daſs das doch Zukunftsmuſik iſt; dann erſt müſſen 
die Herren einen Platz für das neue Amtsgebäude ſchaffen, dann 
könnte das alte Amtsgebäude evacuiert und die Räumlichkeiten für 
die Schule eventuell adaptiert werden. Wenn die Herren ſo lange 
auf die Schule warten wollen, — mir kann es ja ſchließlich recht 
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ſein. Ich mache aber aufmerkſam, dass es meine Pflicht als 
Referent iſt, dafür zu ſorgen, dafs die ſchulpflichtigen Kinder der 
Gemeinde Wien wirklich auch in unſeren Schulen untergebracht 
werden können, und wenn die Herren im Plenum fortwährend 
ſolche Anträge, welche vom Stadtrathe in der Richtung geſtellt 
werden, neue Schulen zu erbauen, vertagen und ablehnen, ſo 
müſſen diejenigen Herren, welche dabei mitthun, die Verantwortung 
übernehmen. Ich waſche diesfalls meine Hände in Unſchuld, und 
wenn daher die Neulerchenfelder wieder auf eine Schule längere 
Zeit warten müſſen und ſich beklagen über Spätunterricht, der 
unbedingt nothwendig werden wird, dann iſt das Ihre Sache. 

Ich glaube damit alles widerlegt zu haben, was vorgebracht 
worden iſt, und ich bitte die Herren neuerdings, den Antrag des 
Stadtrathes anzunehmen. (Beifall rechts.) 


Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck (zur thatſächlichen Be— 


richtigung): Ich berichtige thatſächlich, daſs in der vorigen Woche das 


Referat betreffs des Platzes in der Stiftgaſſe erſtattet wurde und 
der Herr Referent uns nicht bekanntgegeben hat, daſs Gſchwandner 
uns bis zum 15. April im Worte ſteht. Ich weiß nicht, von wem 
das Verſäumnis herrührt, ob vom Präſidium oder vom Referenten. 
Der Herr Referent hat dieſe Fragen eigens miteinander verbunden 


und hat geſagt, daſs dem Kaufanbote, welches die Gemeinde für 


den einen Platz gemacht hat, nicht zugeſtimmt wurde und die Ur— 
ſache davon iſt, dafs uns Herr Gſchwandner nur bis zum 


15. April im Worte war. Es freut mich eigentlich, daſs der Herr 


Referent auf dieſen Punkt gekommen iſt, weil wir es wiſſen oder 
wenigſtens zu erfahren hoffen, von wem dieſes Verſäumnis be- 


gangen wurde. Heute iſt für den Platz gewiſs ein größeres Anbot 
verpflichtet iſt, dieſen Platz nicht anders als zur Erbauung eines er Heute iſtf Platz gewiſs ein größ 


mit einer Gartenanlage zu umgebenden Schulgebäudes zu ver⸗ 


gemacht, und die Commune Wien, welche ſich mit dem Ankaufe 
des Platzes befajst hat, erfährt heute, dass dieſer Kauf nicht an- 
genommen worden iſt. Das Verſäumnis kann nur vom Präſidium 
oder vom Herrn Referenten herrühren, und wenn es von Seite 
des Präſidiums herrührt, warum hat der Herr Referent nicht beim 
Gſchwandner um Friſterſtreckung angeſucht, und warum hat 
er uns andererſeits nicht klaren Wein eingeſchenkt und geſagt, 
daſs er nicht weiß (Widerſpruch und Rufe rechts: Das iſt keine 
Berichtigung!) — ja, es iſt gut, daſs Sie wiſſen, wie vor⸗ 
gegangen wird; das iſt unerhört; der Herr Referent ſteht vor 
acht Tagen am Referententiſch, wir beſchließen den Verkauf und 
hinterher erfahren wir, dafs der andere Nein gejagt hat, weil 
der Herr Referent vergeſſen hat, eine Friſterſtreckung anzuſuchen. 
(Widerſpruch und Unruhe rechts; lebhafter Beifall links.) 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer (gibt das Glockenzeichen): 
Ich bitte, meine Herren, wozu denn dieſe Aufregung? 

Referent: Die Sache hängt zwar mit dieſem Gegenſtande 
eigentlich nicht zuſammen, fie wurde nur dadurch angeregt, dass 
Herr Mareſch auf dieſen Schulbau hingewieſen hat. Ich erlaube 
mir nur zu conſtatieren, daſs am 5. April Herr Gſchwandner 
wegen Herabminderung des Preiſes einvernommen, dajs da ein 
Protokoll mit ihm aufgenommen wurde und daſs ich am 6. April 
im Stadtrathe das Referat erſtattete. Sobald das Referat vom 
Stadtrathe erledigt iſt, iſt es nicht mehr Aufgabe des Stadtraths— 
Referenten, dieſes Referat zu überwachen. Herr Gſchwandner 
wurde eingeladen wegen Verlängerung einer Friſt, die urſprünglich 
nur bis 31. März gelaufen hat, und er hat dieſe Friſt bis 
30. April verlängert. Warum eine weitere Verlängerung nicht 
erwirkt worden iſt, iſt mir unbekannt. 


Aa —— A — —— — . 


Gem.-Nath Vurſcht (zur Berichtigung): Mir macht es den 
Eindruck, daſs wir noch immer nicht die Antwort auf die Frage 
erhalten haben. Herr College Grünbeck hat die Frage geitellt, 
er möchte wiſſen, an wem die Schuld liegt, am Präſidium oder 
am Stadtrathe. Wir wollen beſtimmt wiſſen, worin die Schuld 
liegt, warum das überhaupt verzögert worden iſt. Der Beſchluſs 
iſt damals gefasst worden und die Sache hätte ſofort in Angriff 
genommen werden ſollen. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Das geht über den 
Rahmen einer Berichtigung hinaus. Jetzt ſind wir beim Gegen— 
ſtande der Verhandlung. Interpellationen bitte ich zu Beginn der 
Sitzung zu ſtellen; aber im Momente der Abſtimmung kann man 
nicht alle möglichen anderen Dinge hineinziehen; das geht nicht. 

Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Der Antrag des Stadtrathes 
liegt Ihnen gedruckt vor. Dementgegen hat Gem.-Rath Mareſch 
einen Antrag geſtellt, der in ſeinem erſten Theile dahin geht, es 
ſei von dem Baue einer Doppel⸗Volks⸗ und Bürgerſchule am 


Ippenplatze abermals abzuſehen. Weiters liegen zwei Vertagungs⸗ 


Anträge vor: der Antrag Noske, Zurückweiſung des Actes an 
den Stadtrath mit den Anträgen a) und p), der Antrag Gräf, 


das Referat zu vertagen und die Außerung der Bezirksvertretung 


des XVI. Bezirkes einzuholen. In dem erſten Theile ſtimmen 
alſo beide Anträge auf Vertagung miteinander überein: Rück— 
weiſung an den Stadtrath nach dem Antrage Noske, Vertagung 
nach dem Antrage Gräf. Zu welchem Behufe dies geſchehen 
ſoll, werde ich ſpäter zur Abſtimmung bringen. Ich bringe alſo 
zunächſt die Vertagung, reſpective Rückverweiſung an den Stadt— 
rath zur Abſtimmung und werde dann eventuell die einzelnen 
Punkte zur Abſtimmung bringen; nach dem Antrage Gräf die 
Einvernehmung der Bezirksvertretung, nach dem Antrage Noske 
die weitere Verwendung des Platzes, bezüglich deſſen der Stadt— 
rath Anträge zu ſtellen hat. 

Falls die Vertagungs⸗Anträge abgelehnt werden, gelangt der 
Gegen⸗Antrag Mareſch zur Abſtimmung; wird auch der ab— 
gelehnt, ſo wird über den Stadtraths-Antrag abgeſtimmt werden. 
Iſt gegen die Frageſtellung eine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 

Ich bitte jene Herren, welche mit der Vertagung, reſpective 
Zurückweiſung des Referates an den Stadtrath einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es ſind 28 Herren dafür. Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Die Vertagung iſt 
mit 33 gegen 28 Stimmen abgelehnt. 

Wir kommen nun zum Gegen-Antrage Mareſch, es ſei von 
dem Baue einer Doppel-Volks⸗ und Bürgerſchule abermals abzuſehen. 
Den zweiten Theil des Antrages: „und iſt ſomit der Beſchluſs des Ge— 
meinderathes vom 28. März 1894 aufrecht zu erhalten“ werde ich 
aus dem Grunde nicht zur Abſtimmung bringen, weil ich mich 
durch Vorlage des Protokolles thatſächlich überzeugt habe, dass ein 
Beſchluſs in dieſem Sinne nicht exiſtiert. Ich bringe alſo den erſten 
Theil zur Abſtimmung. | 

„Es ſei vom Baue einer Doppel-Volks- und Bürgerſchule am 
Yppenplage abermals abzuſehen.“ Ich erſuche die Herren, die dafür 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es ſind 41 Stimmen. Ich 
erſuche um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Es ſind 17 
Stimmen. Der Antrag Mareſch iſt angenommen. (Beifall.) 
Der Antrag Mareſch enthält noch zwei Punkte, und zwar: 

2. Es möge zum projectierten Schulbaue in der Nähe des 
Mppenplatzes ein geeigneter Platz oder eine Realität angekauft werden, 
ſofern es ein dringendes Bedürfnis iſt. 
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3. Der Yppenplatz mußs inſolange reſerviert bleiben, bis die 
Frage durch Fachmänner entſchieden ſein wird, wohin der gegen— 
wärtige Großmarkt für die Dauer verlegt werden kann. 

Ich glaube, daßs dieſe Punkte, ſowie auch die Anträge Nos ke 
a) über die Verwandlung des noch nicht bepflanzten Theiles des 
Ippenplatzes in einen freien öffentlichen Platz mit einer Garten: 
anlage, b) über Verlegung des Marktes auf einen anderen Platz 
oder wenigſtens die Freihaltung des Platzes an den Nachmittagen 
zur Benützung durch das Publicum — dafs dieſe vier Punkte dem 
Stadtrathe zuzuweiſen ſind. 

Ich erſuche jene Herren, welche dem zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Beſchluſs: Der Antrag auf Erbauung einer Schule auf einem 


Theile des Yppenplatzes im XVI. Bezirke wird ab— 
gelehnt. 
Dice-Bürgermeifter Matzenau er: 
geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 7 Uhr 15 Minuten abends.) 


+ * 
* 


Die Sitzung iſt 


(Nichtigſtellung.) Im Amtsblatte Nr. 50, Seite 1531, 2. Spalte, 
Zeile 25 von unten hat es ſtatt: „3. Das Bauamt wird ermächtigt“, richtig 
zu heißen: „3. Das Bezirks amt wird ermächtigt“. 


Sindtrath. 


Sitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 3. Juli 1894. 
Mittwoch, den 4. Juli 1894. 
Donnerstag, den 5. Juli 1894. 
Freitag, den 6. Juli 1894. 


Allgemeine Machrichten. 


(Verſtaatlichung der Bahnlinien der Oſterreichiſchen Local⸗ 
eiſenbahn⸗Geſellſchaft.) Auf Grund des Geſetzes vom 27. December 
1893, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 199, und gemäß der SS 9 und 10 des mit 
dieſem Geſetze genehmigten Übereinkommens vom 31. Mai 1893 ſind 
die Bahnlinien der Oſterreichiſchen Localeiſenbahn-Geſellſchaft vom 
Staate mit der Maßgabe erworben worden, dass der Betrieb dieſer 
Bahnlinie ab 1. Jänner 1894 als für Rechnung des Staates 
geführt zu gelten hat. 

Wegen Übergabe des Eigenthumes der bezeichneten Bahnlinien 
an den Staat wurde die entſprechende Vorkehrung getroffen. 


Der Betrieb der Linie Caslau —Zawratetz und Caslau — 
Mocowis, dann Königshan —Schatzlar wird wie bisher durch die 
Verwaltung der k. k. priv. öſterreichiſchen Nordweſtbahn und Süd⸗ 
norddeutſchen Verbindungsbahn geführt werden, wogegen rückſichtlich 
ſämmtlicher übrigen Linien die Betriebsführung durch die k. k. 
Generaldirection der öſterreichiſchen Staatsbahnen fortan für eigene 
Rechnung des Staates ſtattfindet. (M.⸗Z. 104703.) 


* 
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(Flurenſchutz.) Der Wiener Magiſtrat hat unterm 11. Juni 
1894, Z. 98881 / XV, nachſtehende Kundmachung erlaſſen: 

Von der Landwirtſchaft treibenden Bevölkerung des erweiterten 
Wiener Gemeindegebietes wird vielfach Klage darüber geführt, dafs 
ihre Felder, Fluren und Weingärten durch Paſſanten beſchädigt 
werden. 

Der Magiſtrat ſieht ſich infolge deffen veranlafst, ein p. t. 
Publicum aufmerkſam zu machen, dass behufs Hintanhaltung von 
Beſchädigungen oder Verletzungen der Acker, Wieſen, Wein⸗ 
gärten, Obſtbäume und Pflanzungen aller Art ein Feld- und 
Flurſchutzperſonale beſtellt und dasſelbe angewieſen iſt, Perſonen, 
welche gegen die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen handeln, 
der competenten Behörde anzuzeigen, damit dieſelben der Beſtrafung 
zugeführt und zum Erſatze des verurſachten Schadens verhalten 
werden. 


Approviſionierung. 


Pferdemarkt vom 26. Juni 1894. 


Zum Verkaufe wurden gebracht: 362 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 80 — 460 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde 25— 71 „ 
Der Markt war lebhaft. 
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Communications⸗ Angelegenheiten. 


(Beſtimmungen, betreffend das Fahren und Reiten im Wiener 
Gemeindegebiete.) Der Wiener Magiſtrat hat unterm 22. März 
1894, M.⸗Z. 34.823/ XIV, Nachſtehendes kundgemacht: 

Auf Grund des § 93 des Geſetzes vom 19. December 1890, 
L.⸗G.⸗Bl. Nr. 45, und unter Berufung auf die Ermächtigung 
Sr. Excellenz des Herrn Statthalters für das Erzherzogthum 
Oſterreich unter der Enns vom 28. Februar 1893, Z. 5227, 
wird im Einvernehmen mit der k. k. Polizei-Direction Wien 
folgende allgemeine Anordnung erlaſſen: 

1. Das unvorſichtige, ſchnelle, ungeregelte Fahren und Reiten 
innerhalb des Wiener Gemeindegebietes, ins⸗ 
beſondere bei den Durchfahrten der k. k. Hofburg, über die 
Brücken, bei der Einlenkung aus Nebengaſſen oder in ſolche, bei 
dem Herausfahren aus Hausthoren und bei dem Hineinfahren in 
dieſelben, ſowie auch an jenen Stellen der Ringſtraße und Laſten— 
ſtraße, wo ſich die Verbindungswege für Fußgeher mit der Fahr— 
ſtraße kreuzen, endlich an allen denjenigen Orten, wo ein größerer 
Zuſammenfluſs von Menſchen ſtattfindet, z. B. auf Marktplätzen 

u. ſ. w., wird nach den Vorſchriften des Strafgeſetzes unnach⸗ 
schlich beſtraft 

2. Es darf überhaupt nur im mäßigen Trabe gefahren 
werden und hat der Wagenlenker bei Fahrten über Kreuzungen, 
wenn er nicht ſieht, daſs die Paſſage vor ihm frei iſt, die Pferde 
im langſamen Schritte zu leiten und in ſolchen Fällen, wie auch 
bei jeder Gelegenheit eines zu beſorgenden Unglückes die Fußgeher 
durch lauten Anruf zu warnen und die möglichſte Vorſicht anzu— 
wenden. 

3. Das Fahren auf dem für Fußgeher beſtimmten Fußwege 
(Trottoir) iſt verboten. 
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4. Es iſt ſtrengſtens unterfagt, einem im Trade vorausfahrenden 
Wagen vorzufahren. 

5. Die Fleiſchhauer⸗, Holz und ſonſtigen Laſtwägen haben, 
auch wenn ſie ohne Ladung ſind, ſtets nur im Schritte zu fahren. 

Übertretungen dieſer Anordnung werden, wenn ſie nicht nach 
den Beſtimmungen des Strafgeſetzes zu ahnden find, auf Grund 
des § 93 der Wiener Gemeindeordnung und des 8 25 der Ver⸗ 
ordnung der k. k. n.⸗ ö. Statthalterei vom 9. Februar 1851, 
Nr. 424 P., L.⸗G.⸗ und Reg.⸗Bl. Nr. 49, mit Geldſtrafen zu 
Gunſten des Gemeinde-Armenfondes bis zum Betrage von 
200 fl. ö. W. oder Arreſtſtrafen bis zu 14 Tagen geahndet. 

Die k. k. Sicherheitswache iſt angewieſen, die Übertreter 
dieſer Vorſchriften der competenten Behörde zur Beſtrafung an— 
zuzeigen, nöthigenfalls ſich der Schuldtragenden zu verſichern 
und ſie vor die Behörde zu ſtellen. 

Durch dieſe Anordnung tritt die Kundmachung der k. k. Polizei— 
Direction vom 28. October 1874, ſoweit ſie ſich auf das Wiener 
Gemeindegebiet bezieht, außer Kraft. 


Hanitäts- Angelegenheiten. 


(Verbot des „Wunderbalſam“.) Aus Anlafſs eines ſpeciellen 
Falles hat das k. k. Miniſterium des Innern laut Erlaſſes vom 
24. December 1893, 3. 30469, die Entſcheidung gefällt, dafs die 
Führung des von dem Apotheker Thierry in Pſegrad (Croatien) 
erzeugten, ſogenannten „Wunderbalſam“ nicht nur im Hin— 
blicke auf die Grundſätze der Apothekerordnung, nach welchen die 
Haltung und Feilbietung solcher Artikel ausgeſchloſſen iſt, 
ſondern auch unter Hinweis auf die Beſtimmung des § 1, Alinea 2, 
der Miniſterial-Verordnung vom 17. September 1893 (R.⸗G. Bl. 
Nr. 152) unzuläſſig und daher der Verſchleiß dieſes Präparates 
bei allen Apothekern einzuſtellen iſt. 


Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
vom 25. Juni bis 28. Juni 1894: 


Für Neubauten: 
II. Bezirk: au Jägerſtraße Grundb.⸗Einl. 749, von Mendel Ha m— 
burg, Glaſergaſſe 17, Bauführer Jos. Wögler (4611). 
VIII. Bezirk: Haus, Joſefſtädterſtraße 9, von Peregrin Zimmermann, 
Munermeiſter (4650). 
XII. Bezirk: Drei Stock hohes Wohnhaus, Ober-Meidling, Schönbrunner 
Hauptſtraße 156, von Franz Weirich, Bauführer Franz 
Zeller (17 311. 
XIV. Bezirk: Vier Stock hohes een, Sechshaus, Ulmanuftraße 6, 
von Heinrich Fiſcher, II., Große Mohrengaſſe 14, Bau⸗ 
führer Eduard Horn, Stadtmaurermeiſter (17567), 


Für Umbauten: 
XV. Bezirk: Umbau eines Stalles in einen Wagenſchupfen im Seiteutract 
des Hauſes Fünfhaus, Roſinagaſſe Nr. 15, von Karl 
ö Leydold, Hausbeſitzer, ebenda, Bauführer Edmund 
Schwarzer, Stadtbaumeister (15467). 


Für Zubauten: 
II. Bezirk: Fabrikszubau, Pappenheim⸗ und Raphaelgaſſe 43, von Joſe 
Matſchinger, Baumeiſter (4660). EN 
n 5 Hoftract, Brigittagaſſe 12, von Karl Lang, Bauführer Joh. 
Wagner (4694). 
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IV. Bezirk: Weyringergaſſe 43, von Adolf Riemerſchmid, Bau⸗ 
führer Karl Rieß (4630). 

X. Bezirk: Trieſterſtraße, Thonwarenfabrik (Spinnerin am Kreuz), von 
der Wienerberger Ziegelfabriks- und Bau⸗ 
geſellſchaft, Bauführer Franz Breitenecker 
(21207). 

XII. Bezirk: 
ſtraße 73, von Heinrich Glaſauer, Bauführer Wenzel 
Voit (17080). | 

Zubau zum Maſchinenhauſe, Ottakring, Hauptſtraße 73, von 
Kuffner, ebenda, Bauführer A. Zagörski (27925). 


Für Adaptierungen: 
Hegelgaſſe 13, von Andreas Helm reich, Maurermeiſter 
(4614. ; 


XVI. Bezirk: 


. Bezirk: 


Gonzagagaſſe 17, von Moriz und Joſef Sturany, 


Baumeiſter (4619). 

„ „ Bäckerſtraße 16, von Dr. Alfons Brauneis, Bauführer 
Franz Wanke (4651). | 

„ „ Gonzagagaſſe 17, von Felix Hentſchel v. Heinegg, 


Bauführer M. und J. Sturany (4678). 5 

Thereſianumgaſſe 6/8, von Ignaz Polt, Bauführer Heinrich 
Glaſer (4623). 

Strohmayergaſſe 8, von Ferd. Dehm & F. Olbricht, 
Baumeiſter (4637.) 

VII. Bezirk: Schottenfeldgaſſe 27, von Moriz und Joſef Sturany, 

| Baumeiſter (4641). 

VIII. Bezirk: Schmidgaſſe 3, von Karl Sykora, Baumeiſter (4593). 

XII. Bezirk: Unter⸗Meidling, Wilhelmſtraße 34, von Joſef Sommer, 
Bauführer Ferdinand Kellner (17379). 

Hetzendorf, Reinhartsgaſſe 25, von Louiſe Lorenz, Bau— 
führer Joſef Schaufler (17659). 

Ottakring, Degengaſſe 48, von Emil Heirofsky, ebenda, 
Bauführer Joſef Witzmann (27924). 

Ottakring, Laudongaſſe 1, von Eduard Czada, VIII., 
Piariſtengaſſe 41, Bauführer derſelbe (28166). 

Ottakring, Hauptſtraße 125, von Francisca Lößel, ebenda, 
Bauführer Thomas Hofer (28179). 

Dorn bach, Hauptſtraße 133, von Anna Zalaudek, XVII., 
Hernals, Hauptſtraße 69, Bauführer Karl Haas, Bau— 
meiſter (20955). 

Ober⸗Döbling, Neuſtiftgaſſe 74, von Franz Waſtl, ebenda, 
Bauführer Joh. Schäffer (11639). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


Glasvordach, Teinfaltſtraße 6, von Georg Rauch, Lamm— 
gaſſe 9, Bauführer ? (4625). 

Grenzmauer, Obere Donauſtraße 23, von der Allgem. 
öſterr. Elektrieitäts-Geſellſchaft, Bauführer 
W. Schimitzek (4632). 

Canalſchacht, Apfelgaſſe 1, von Dr. Alfons Troll, Hof— 
und Gerichtsadvocat, Bauführer A. Maier (4613). 

Abort, Windmühlgaſſe 25, von Joſefine Vernay, Bau⸗ 
führer Chr. Gatty (4612). 

Abort, Brauergaſſe 2, von Barbara Kröguer, Bauführer 
J. Feſemayer (4626). 

Rauchfang, Schlagergaſſe 5, von Emil Ritt. v. Förſter, 
k. k. Baurath, Bauführer Frauenfeld & Berghof 
(4602). 

Senkgrube, Kaiſer-Ebersdorf, Ebersdorferſtraße Or.-Nr. 145, 
von Leopold Laimer, ebenda, Bauführer Anton Heindl, 
Baumeiſter, XI., Simmering (8769). 

Erhöhung eines Fabriksſchlotes, Gaudenzdorf, Lainzerſtr. 54, 
von der Firma J. Luſſi & Sohn, Bauführer Ludwig 
Guſſenbauer (17508). | 

Piſſoir und engl. Abort, Neulerchenfeld, Grundſteingaſſe 1, 
von Franz Köhler, ebenda, Bauführer Johann Meidl 
(28301). 

Verlängerung eines Wäſchemagazins, Ottakring, Seitenberg— 
gaſſe 69 bis 71, von Wilhelm Langer, ebenda, Bau— 
führer Franz Breitenecker (28013). 

Stockwerks⸗Aufſetzungen: 


Ober⸗Meidling, Biſchofgaſſe 3, von Joſef Ptaczuik, Bau⸗ 
führer Ferdinand Kellner (17222). 


Geſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 
II. Bezirk: Nordbahnſtraße und Rueppgaſſe Grundb.-Einl. 1148, von 
Karl Kittel, Maurermeiſter (4672). 
VII. Bezirk: Neuſtiftgaſſe 94, von Eduard Stur m (4647). 

IX. Bezirk: Sechsſchimmelgaſſe Grundb.⸗ Einl. 1514, von Peregrin 
Zimmermann, Maurermeiſter (4674). | 
Sechsſchimmelgaſſe Grumdb. - Einl. 1513, von Peregrin 

Zimmermann, Maurermeiſter (4676). 
XII. Bezirk: Ober⸗Meidling, Biſchofg. 9, von J. Ptacznik (17223). 
XVI. Bezirk: Neulerchenfeld, Grundſteingaſſe 69, von Heinr. und Roſalia 
Hirt (27922). 


IV. Bezirk: 
VI. Bezirk: 
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XVI. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 
XIX. Bezirk: 
J. Bezirk: 
II. Bezirk: 


IV. Bezirk: 
VI. Bezirk: 


5 n 


IX. Bezirk: 
XI. Bezirk: 
XII. Bezirk: 


XVI. Bezirk: 


XII. Bezirk: 


" „ 


Aborte und Holzmagazine, Gandenzdorf, Schönbrunner Haupt— | 
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XVI. Bezirk: Einl.⸗Z. 2297, Ottakring, von Matth. Lichtmeyer, IX., 
Rögergaſſe 4 (28171). I 
XIX. Bezirk: Einl.⸗Z. 371, Parc. 837/1, Ober⸗Döbling, Pötzleinsdorfer— 
ſtraße, von Erneſtine Lexa (11602). 
Einl.⸗Z. 695, Parc. 870/111, Ober-Döhling, von Georg 
Rumpel (11630). 


" ” 


Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 


II. Bezirk: Rothen⸗Sterngaſſe 21, von Adolf Zwekina, Maurer— 
meiſter (4679). | 


Gewerbeanmeldungen vom 21. Juni 1894. 


(Fortſetzung.) 


Hackl Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Zieglergaſſe 48. 
e Leni — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Anton- 

gaſſe 13. 

Weichſelbaumer Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Poſtgaſſe 14 

Fabbri Ludwig — Gipsfiguren-Erzeugung — VII., Halbgaſſe 30. N 

Zirngibl Karl — Hadern-⸗, Knochen- und Glashandel — XVI., Neu— 
lerchenfeld, Lerchenfelderſtraße 35. 

Heinhöfer Paul Friedrich Wilhelm — Handelsagentie mit Decorationg- 
gegenſtänden — VII., Mariahilferſtraße 28. 

Flock Ignaz — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift: Illuſtrierte 
Schuhmacher-Zeitung „Der Schuh“ — VII., Schottenfeldgaſſe 6. 

Eisler Siegmund — Kaffeeſieder — V., Wimmergaſſe 36. 

Weinberger Marie — Kaffeeſchank — VIII., Lerchenfelderſtraße 14. 

Schuſter Theodor — Clavierſtimmer — VII., Halbgaſſe 20. 

Wachtl Moriz — Kürſchner — VII., Schottenfeldgaſſe 95. 

Skuhersky Marie — Lederhandel — XII., Meidling, Ferdinandsgaſſe 27. 

Dungl Anna — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — VI., Laimgrubeng. 12. 

Oßberger Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Leitermayergaſſe 22. 

Stippl Anton — Perſonalapothekergewerbe — VII., Stiftgaſſe 21. 

Löbenſtein Hermine — Pfaidlerin — VI., Mollardgaſſe 40. 

Skreta Matthias — Stadtlohufuhrwerk — VIII., Joſefſtädterſtraße 12. 

Dohler Katharina — Victualien-Verſchleiß — VIII., Lerchengaſſe 11. 

Riedl Joſef — Weinſchank — IX., Altmüllergaſſe 5. ws 

Bicker Karl — Wein- und Delicateſſenhandel — XVIII., Währing, 
Hauptſtraße 18. 

* ; * 


Gewerbeanmeldungen vom 22. Juni 1894. 


0 8 Franz — Anſtreicher — XII., Meidling, Schönbrunner Haupt— 
ſtraße 30. N 

Lopaczinsky Clara — Apothekergewerbe — XII., Schönbrunner Haupt— 
ſtraße 54. ö 

Tronitzer Thomas — Bäcker — XVIII., Währing, Johannesgaſſe 58. 

5 Mähriſchl Karl — Brantweinſchank — XIX., Heiligenſtadt, Nußdorfer— 
ſtraße 81. 

Nowopacky Wenzel — Drechsler — XVI., Ottakring, Gablenzgaſſe 28. 

ae Rudolf — Fächermacher — XVI., Neulerchenfeld, Lerchenfelder— 
gürtel 5. u 

Pleva Karl — Fleiſchſelcher — V., Kohlgaſſe 5. 

Aue Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Schweidlgaſſe 4. 

Trouitzer Walpurga — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Johannesgaſſe 58. | 

Frank Wilhelm — Glaſer — XVI., Lerchenfeldergürtel 35. 

Jakl Victor — Kleidermacher — J., Spiegelgaſſe 21. | 

Pekuy Joſef — Kleidermacher — XVI., Ottakring, Yppenplatz 2. 

ö Set Adolf — Photographie — XVI., Neulerchenfeld, Grundſtein— 
gaſſe ol. 8 
Rettig Hilda, Edle v. — Privatarbeitsſchule für Mädchen — XVI., 
Ottakring, Marktplatz 1. | 9 | 

Knöbl Michael — Tiſchler — IV., Klagbaumgaſſe 3. 
Hrabal Anna — Victualien-Verſchleiß nebſt Fiſchen — XVI., Ottakring, 
Payergaſſe 14. 
* n * 


Gewerbeanmeldungen vom 23. Juni 1894. 
Schönfeld Joſef — Agentie gegen Proviſion — II., Blumauergaſſe 24. 
Krahl Franz — Gaſtwirt — II., Am Tabor 28. 
Müller Regine — Geflügelhandel — II., Karmelitermarkt. 
Beigl Roſa — Gemiſchtwaren Verſchleiß — II., Große Sperlgaſſe 1. 
Feuer Mindel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Wallenſteinſtraße 19. 
Goldner Regine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Brigittenauerlände 8. 
Kubitſchek Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Dammſtraße 16. 
Neumann Auguſt — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Pazmanitengaſſe 5. 
Seele Heinrich — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VI., Hofmühlgaſſe 13. 
= Jakob — Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſion — II., Kleine Stadt⸗ 
gutgaſſe 3. | ie 
ö . Chaskel — Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſton — II., Darwin⸗ 
gaſſe 7. FFC 
PL, 
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Eibenſchütz Siegmund — Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſion — IL, 
Waſchhausgaſſe 1 b. 

Adler Victor Dr. — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Arbeiter 
zeitung“ — VI., Gumpendorferſtraße 60. 

Auer Anna — Kaffeeſiederin — I., Schönlaterngaſſe 2. 

Hammerſchmidt Ferdinand — Kaffeeſieder — II., Opernring 1. 

Lebſchy Joſefa — Kaffeeſiederei — X., Quellengaſſe 87. 

Ferſtl Amalie Marie — Kaffeeſchank — X., Himbergerſtraße 12. 

„Zemanek Joſef — Kleidermacher — II., Schmelzgaſſe 5. 

Schefzik Marie — Marktvictualien-Verſchleiß — X., Columbusplatz. 

Kandur Sophie — Miederhandel — J., Liliengaſſe 3. 

Mannaberg Ludwig — Pfandleiher — II., Glockengaſſe 11. 

Barbery Kajetan — Schuhmacher — II., Bellegardegaſſe 16. 

Skruzny Joſef — Schuhmacher — II., Blumauergaſſe 16. 

Kretzſchneider Bertha — Verſchleiß von Parfümerie- und Toiletteartikel 
— VI., Amerlingſtraße 19. 


* 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 25. Juni 1894. 


Sprinzel Simon — Adreſſenſchreibſtube — VII., Mariahilferſtraße 80. 

Gut Alexander — Agent der J. ungar. allg. Aſſecuranz⸗Geſellſchaft — 
I., Führichgaſſe 2. 

Herzog Johanna — Ausſchank von gebrannten geiſtigen Getränken und 
Thee — II., Stephanieſtraße 2. 

Lichtenſtein Ludwig — Ausſchank von gebrannten geiſtigen Getränken und 
Verabreichung von warmen Thee — III., Hauptſtraße 83. 

Cziczowicka Emanuel — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener 
Effectenbörſe. 

Roſenberg Thereſe — Brantweinſchank — XIV., Wehrgaſſe 22/24. 

Groißinger Marie — Brantwein- und Theeſchank — XIV., Stiegerg. 1. 

Guttmann Albert, Bauer Iſidor — Drechslergewerbe (fabriksmäßiger 
Betrieb) — XVI., Ottakring, Schulgaſſe 27. . 

Zant Magdalena — Feilbieten von Artikeln des täglichen Verbrauches 
im Umherziehen — XVI., Neulerchenfeld, Hyrtlgaſſe 5. 

Gelobter Gedalje — Fleiſch-Commiſſionshaudel — III., Großmarkthalle. 

Badergruber Urban — Gaſtwirt — XI., Simmering 175. 

Harrant Anton — Gaſtwirt — XVIII., Währing, Martinsſtraße 74. 

Hörmann Ignaz — Gaſtwirt — XVIII., Währing, Schulgaſſe 9. 

Kührer Andreas — Gaſtwirt — IX., Thurngaſſe 2—4. 

Lukeſch Johann — Gaſtwirt — V., Gartengaſſe 19. 

Nowotny Anna — Gaſtwirtin — X., Laaerberg C.⸗Nr. 164. 

Scholz Willibald — Gaſtwirt — VII., Zieglergaſſe 68. 

Vogl Albert — Gaſtwirt — X., Goethegaſſe 13. 

m Erös Emilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Johannes⸗ 
gaſſe 66. 
Kebat Ludwig — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Joſefſtädterſtraße 57. 

Nagl Jakob — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtraße 26. 

Trenkler Ernſt — Herausgabe der Druckſchrift „Alt-Wien“ — I., Herren⸗ 
gaſſe 3. 
Beberie Anton — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Eiſenbahn— 
Zeitung“ — VII., Schottenfeldgaſſe 78. d 

Turnauer Max — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Le Moniteur 
Autrichien“ — IX., Schlickplatz 4. 

Ruprecht Daniel — Leiſtenſchneider — IX., Hahngaſſe 10. 

Kain Karoline — Maſchinenſtrickerei — IV., Fleiſchmanngaſſe 6. 

Lang Joſef — Mechaniker — XII., Schänbrunner Hauptſtraße 96. 

Baumgartl Magdalena — Milch-, Gebäd-, Butter⸗, Eier⸗ und Geflügel⸗ 
handel — VII., Siebenſterngaſſe 56. 

Rindskopf Julius, Rindskopf Heinrich, Rindskopf Arnold — Nürnberger: 
warenhandel — I., Rathhausſtraße 10. 

Matuska Karl — Optiker — XIV., Morizgaſſe 7. 

Riemer Matthäus — Sammeln von Pränumeranten — I. Opernring 3. 

Dietmeier Johann — Schuhmacher — III., Kegelgaſſe 7. 

Krottendorf Eva — Schuhwaren-Verſchleiß — IX., Liechtenſteinſtraße 72. 

Hlavnicka Wenzel — Tiſchler — III., Barichgaſſe 17. 

Adler Karl — Verſchleiß von gebrauchten Marken — J., Johannesg. 4. 

h Oſterreicher Marie — Victualienhandel — XII., Unter-Meidling, Schiller⸗ 
gaſſe 12. 

Schütz Marie — Vordruckerei — I., Spiegelgaſſe 21. 
Pſchikal Marie — Wäſcherin — III., Haſengaſſe 19. 
Chmatalik Marie — Zimmer⸗ und Decorationsmalergewerbe — VII., 
Mariahilferſtraße 120. 
* 
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Gewerbeanmeldungen vom 26. Juni 1894. 


Tree Johann — Anſtreicher — XVII., Hernals, Herrengaſſe 14. 

Kappel Joſef — Brantweinſchank — XI., Simmering, Hauptſtraße 117. 

Stern Julius — Eiſenhandel und Galanteriewaren-Verſchleiß — IX., 
Garelligaſſe 3. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. 
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Schreiner Juliana — Fiakergewerbe — II., Kaiſer Joſefſtraße. 

e Eliſabeth — Gaſtwirtin — XVIII., Währing, Weinberg— 
gaſſe 13. N 
Pribil Wenzel — Gaſtwirt — XI., Simmering, Hauptſtraße 3. 

Stucin Karl — Gemiſchtwaren⸗-Verſchleiß — II., Untere Donauſtr. 25. 

Biſeuins Eduard — Großfuhrwerk — XI., Simmering, Rinnböckſtr. 15. 

Himmelberg Guſtav, Baron von — Herausgabe der Zeitſchrift „Wiener 
Bezirks⸗Poſt“ — XVII., Hernals, Syringgaſſe 3. 

Stompf Karl — Kaffeeſieder — XVIII., Währing, Martinsſtraße 19. 

Zemann Thereſe — Kaffeeſiederin — IV., Karolinengaſſe 33. 

Schuh Franz — Kleidermacher — XVIII., Währing, Antonigaſſe 54. 

Graf Thekla — Marktfierantie mit Kurz- und Spielwaren — XVIII., 
Währing, Cottagegaſſe 7. (Das Weitere folgt.) 
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